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Im  September  19S5  werden  25  Jahre  vergangen  sein,  seit  rfiilter  Ben- 
jamin, mit  dem  mich  ebenso  viele  J^hre  liindurch  enge  freundschaftliche 
Beziehungen  verbunden  haben,  sich  bei  der  Flucht  vor  den  Deutschen  nach 
dem  Srenzubertritt  nach  Spanien  das  Leben  nahm,  als  der  örtliche  J3eamte 
fder  Uruppe,  mit  der  er  die  Pyrenäen  überschritten  hatte,  drohte,  sie 
wieder  nach  ii'rankreich  auszuliefern.  Er  war  damals  48  Jahre  alt.  Ein 
Leben,  das  sich  ganz  aemseits  der  o'gfentliohen  Jjiihne  abspielte,  obwohl 
es  doch  durch  seine  schriftstellerische  Tätigkeit  mit  ihr  verbunden  war, | 
geriet  -  ausser  für  eine  Handvoll  Menschen,  die  einen  unvergessliohen 
Eindruck  von  ihm  empfangen  hatten  -  in  völlige  \/ergessenheit.  In  den 
mehi-  als  20  Jahren  zwischen  dem  Einbruch  der  Naziära  in  Deutschland 
und  dem  Erscheinen  einer  Jaramlung  der  Kehrzahl  seiner  wichtigsten  üchrif-l 
ten  195?  gehorte  sein  Name  zu  den  verschollensten  in  der  geistigen 
tlelt.     üestenfalls  konnte  man  sagen,  dass  er  Gegenstand  einer  esoteri- 
schen imd  njij'tapiiyjtuulw«  Flüsterpropaganda  war,  die  manche  von  uns  sich 
angelegen  sein  Hessen.  Grosaeuteils  dank  der  nachdrücklichen  Aktivita'tl 
von  Theodor  ivtwe^jigiauHl  Adorno,  der  nicht  müde  wurde,  auf  die  Uberragen-I 
de  Bedeutung  Benjamins  hinzuweisen  und  der  auch  die,  Mnerzeit  keines- 
wegs l.eicht  unter  Dach  und  Fach  zu  bringende  zweib&dige  Ausgabe  der 

"Schriften"  im  Suhrkamp  Verlag  veranstaltete]^,  hat  sich  das  im  deut- 

t 
sehen  Sprachkjfeis  geändert.  In  der  Generation  von  Autoren  und  Lesern, 

j  -    ■  j.  j.      „     ,     ...  l-\  W"*-♦^■^^•  ? 

die  jetzt  zum  Zuge  kommt,  ist  sein  Name  als  der  des  bedeutendsten  iCriti- 
kers  seiner  Zeit  hoch  angesehen;  eine  Reihe  seiner  Schriften  sind  in 
neuen  Ausgaben  verbreitet,  der  grosse  Auswahlband  "Illuminationen"  ist 
an  besonders  sichtbarer  Stelle  und  in  grij-r^a-r-  Auflage  erschienen,  und  im 
Laufe  dieses  Jahres  dürfen  wir  auch  mit  dem  Erscheinen  einer  von  Adorno 
und  mir  veranstalteten,  ziemlich  umfangreichen  Auswahl  seiner  zum  Teil 
sehr  bedeutenden  Briefe  rechnen,  die  ein  Bild  dieses  Lebens  und  Schaf^i 
geben  werden.  l^S  | 
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loh  habe  Walter  Benjamin  zum  ersten  Kai  im  Spätherbst  1913  jsesehen, 
als  er  bei  eine^ussprach^jwische^/ääTlIidisohen  Mitgliedern  des  |Anfaiig'!r 
•^^~;^7";;;r;^;^ir;j5'dirsi^eutschen  mm^X   Studentensohaft,w*^fr 
"ri^SitTschen  J^i^  die  in  Berlin  stattfand,  als  Haupt sprecher-der 


«?tet«i  Gru:;pe  auftrat.  Ich  weiss  nicht  mehr,  was  er  ;^sagte,  aber  ich 
habe  die  lebhafteste  Erinnerung  an  seine  Erscheinung  als  Redner.  Diese 
prägte  sich  mir  dadurch  ein,  dass  er,  ohne  je  auf  die  HÖrer  zu  schauen, 
bei  seiner  freien  Hede  unverwandt  auf  einen  entfernten  rfinkel  in  der 
saaldecke  starrte,  in  den  er  mit  grässter  Intensität,  übrigens ^o^w^t^^h| 
mich  erinnere  druckreif,  hineinredete.  Ich  habe  das  später  noch  hP^^se 
an  ihm  beobachtet.  Er  galt  damals  als  der  beste  Kopf  diese;r  Kreise,^  wo  erl 
in  den  zwei  Jahren  vor  dem  ersten  Weltkrieg  eine  ziemlich  intensive  Tatig-| 
keit,  zeitweise  als  Präsident  der  Freien  ^tiK^jnt^J^^af^an^dervBeiainer 
Universität, entwickelte.  Als  ich  ihn  im  i-rihjair  1915 ,im  Verfolg  einer 


Diskussion  über  einen  Vortrag  von  Kurt  Hiller  ,  der  eine  leidenschaftli- 
che rationalistische  Denunziation  der  Historie  zum  Besten  gab,  kennen 
lernte,  hatte  er  sich  von  seinem  fniheren  Kreise  Teü4S  zurückgezogen. 
Ich  habe  mit  ihm  in  den  Jahren  von  1915  bis  1923  ,  in  denen  er  in  fast 
völliger  VorborgoBh6it  seinen  Studien  nachging  und  die  ersten  schritte 
unternahm,  um  daraus  hervorzutreten,  sehr  engen  Umgang  gehabt  und  einen 
grossen  Teil  dieser  Zeit,  vor  allem  1918  und  '19  in  der  Schweiz  mit  ihm 
zusammen  verbracht.  Das  Judentum  und  die  Auseinandersetzung  darüber 
nahm  in  diesen  Jahren  eine  zentrale  Stellung  in  unserer  Beziehung  ein. 
Von  1916  bis  1930  erwog  Benjamin  immer  wieder,  zu  verschiedensten  Zeiten 
und  unter  verschiedensten  Umständen,  ob  er  nicht  Europe  verlassen  und 
nach  Palästina  gehen  solle.  Es  blieb  aber  immer  bei  den  ersten  Anlaufen 
und  Vorbereitungen,  und  meine^Überzeugung  nach  nicht  MXSSX  zufälliger 
weise.  Im  Spätsommer  1923  ging  ich  selber  nach  Jerusalem.  In  den 
Jahren  danach,  als  er  sich  zaerst  sehr  zögernd^ und  später,  vor  allem  von 
etwa  1930  an  immer  entschiedener  dem  Versuch  zuwandte,  den  historischen 
Materialismus  in  seine  Denkart  aufzunehmen  und  seine  literarische  Produk- 
tion an  ihm  zu  orientieren,  habe  ich  J^l^nur  noch  zweimal  in  'Baris  und 
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3erlin  rfochen  oder  Tage  mit  ihm  zusammen  TerbEaoht  und  Gelegenheit  zu  lebhafte- 
ster und  mitunter  auch  stürmischer  Auseinandersetzung  über  die  neue  Wendung  sei- 
nes Denkens  gehabt,  der  ich  nicht  beizustimmen  Termoohte  und  in  der  ich  eine  Ver- 
leugnung seiner  eigentlichen  philosophischen  Berufung  sah.  Ich  stand  bis  zu  sei- 
-  nem  Ende  in  teilweise  sehr  intensirer  Korrespondenz  mit  ihm  und  seine  Briefe  ge- 
hören zu  meinem  kostbärsten  Besitz.  So  ist  mein  Bild  Ton  ihm  ein  in  gewissem  Ma- 
sse wohl  authentisches,  aber  durchaus  von  persönlichen  Entscheidungen  beÜimmfel^* ' 
S«iiitt«te»FBr   ^n  seinen  jungen  Jahren  lag  eine  tiefe  Traurigkeit  in  seinem  Wesen. 
Ich  entsinne  mich  einer  Postkarte  Ton  Kurt  Hiller  an  ihn,  wo  er  ihm  seine  "unheite 
re  Geistesart"  ankreidete.  Ich  miohte  annehmen,  dass  sein  tiefes  Eindringen  in  'to<| 
Katur  der  Trauer  und  deren  literarische  Miederschlage,  das  in  so  vielen  seiner 
Schriften  beherrschend  in  Erscheinung  tritt,  mit  diesem  Zug  in  ihm  zusammenh'^gt. 
Zugleich  war  ihm  in  seinen  jungen  Jahren  ein  Element  des  persönlichen  Radikalismus,! 
ja  persönlicher  Rücksichtslosigkeit  ei;en,  die  seltsam  mit  der  geradezu  chinesi- 
schen Höflichkeit  kontrastierte,  die  seinen  Umgang  mit  Menschen  im  allgemeinen 
kennzeichnete.  Als  ich  ihn  kennen  lernte,  hatte  er  mit  grösster  Strenge  und  Be- 
denkenlosigkeit  fast  alle  Beziehungen  zu  seinen  Ereunden  aus  der  "Juge^bewegung" 
abgebrochen,  weil  sie  ihm  nichts  mehr  bedeuteten.  Er  hat  dabei  ,.:enschen,  woron  ich| 
mich  habe  überzeugen  künnen,  tief  verletzt.  Im  Gespräch  kam  er  auf  solche  Dinge 
kaum,  je  zurück.  Dies  sein  Gespräch,  in  dem  sich  Witz  und  Ernst  ein  Stelldichein 
gaben,  zeichnete  sich  durch  ausserordentliche  Intensität  aus.  Ein  leidenschaftli- 
ches Denken  von  bohrender  Tiefe  rang  dabei  um  immer  genauere  Fomulierung.  Was 
denken  heisst,  habe  ich  an  ihm  lebendig  erfahren.  Zugleich  flössen  ihm  d.bei  die 
glucklichen  Metaphern,  die  erfüllten  und  beziehungsgesättigten  ^Ider  ganz  ung^ 
zwungen  und  in  grosser  Unmittelbarkeit  zu.  üneX.rteten  Anschauungen  gegenüber  war| 
er  ™n  vSlliger  Vorurteilslosigkeit  und  suchte  in  deren  sinn  oder  Zusammenhinge 
voi-   nloh.  weniger  unerwarteten  Gesichtspunkten  her  einzudringen.  Dieser  undoginati- | 
sehen  Art  seines  Denkens  stand  eine  ausgesprochene  Festigkeit  im  Urteil  über  Ken- 
sehen  gegenüber. 

Seine  nachhaltigste  persSnliche  Leidenschaft  war  das  BÜchersanmieln. 
und  Sammler  waren  in  ihm  in  seltener  Vollkommenheit  vereinigt,  und  diese  Leiden- 
Schaft  mischte  e^j«h 
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seiner  eher  melancholischen  Natur  einen  Zug  von  Heiterkeit  bei.  In  seinen 
Schriften  steht  ein  Aufsatz,  der  diese  Heiterkeit  aufs  Schönste  herausEtellt| 
"  loh  packe  meine  Bibliothek  aus  ",  in  dem  wir  den  von  Jean  Paul  inspirier- 
ten Satz  lesen:"  Von  allen  Arten,  sich  Bücher  zu  Herschaffen,  wird  als  die 
rühmlichste  betrachtet,  sie  selbst  zu  schreiben",  während  "von  den  land- 
läufigen Erwerbsarten  für  Sammler  die  schicklichste  das  Ausleihen  mit  an- 
schliessendem Hichtzuruokgeben"  \isxe.     Seine  Bibliothek,  von  der  ich  einen 
guten  Begriff  hatte,  spiegelte  sein^Wesen  in  der  Tat  mit  grosser  Klarheit 
wider.  Die  grossen  »(erke,  die  ihm  etwas  bedeuteten,  standen  hier  in  höchst 
barocker  Zusammenstellung  mit  den  ausgefallensten  und  seltsamsten  Schrifteh, 
denen  seine,  gleicherweise  antiquarisch  wie  philosojihisoh  beschwingte  Liebe 
sich  keineswegs  in  geringerem  Masse  zuwandte.  Zwei  Abteilungen  dieser 
Sammlung  stehen  mir  besonders  vor  Augen:  Bucher  von  geisteskranken  und 
Kinderbucher.  In  den  v/eltsystemen  von  Geisteskranken,  die  er  aus  ich  weiss 
nicht  welchen  Quellen  zusammenbrachte, fand  er  Stoff  zu  den  tiefsinnigsten 
philosophischen  Betrachtungen  liber  die  Architektur  von  Systemen  überhaupt 
und  über  die  Hatur  deikssoziationen,  von  denen  Denken  und  Phantasie  sich 

bei  üesunden  und  Kranken  gleicherweise  nähren. 

/^ 
ji^it  Vkichtiger  war  ihm  aber  die  rfelt  des  Kinderbuches.  Es  gehoet  zu  den 

wichtigsten  tfesenszügen  Benjamins,  dass  er  sein  Leben  lang  von  der  ^(elt  des  1 
Kindes  und  kindlichem  Wesen  mit  geradezu  magischer  Gewalt  angezogen  imrde. 
Diese  i/elt  gehorte  zu  den  andauerndsten  und  beharrlichsten  Gegenstanden 
seines  WrVif^eft  Nachdenkens  und  alles,  was  er  darüber  geschrieben  hat,  ge- 
hört zu  seinen  vollkommensten  Sachen.   (Mur  ein  Teil  davon  ist  in  seine 
"Schriften"  aufgenommen).  Hinreissend  sind  die  hierher  gehörigen  Seiten 
in  seinem  Aphorismenbucm'Einbahnstrasse",  v;o  die  schönsten  Satze  stehen, 
die  wohl  je  über  Brieflnarken  geschrieben  xiaii  wurden,  nicht  weniger  aber 
auch  die  Aufsätze,  die  er  Ausstellungen  von  Kinderbucherniund  verwandten 
Themen  gewidmet  hat,  in  denen  der  Metaphysiker  die  noch  unentstellte  Welt 
des  Kindes  und  seiner  schöpferischen  Phantasie  mit  ebenso  ehrfurchtigem 
Staunen  beschreibt  wie  in  Begriffen  zu  durchdringen  sucht.  An  sehr  vielen 
anderen  Stellen  seines  Oeuvres  sind  diesem  Bereich  weitere  Ausführungen  g6-| 
Widmet.  Das  Jerk  Prousts  bezeichnet  bei  Benjamin  den  Ort,  wo  die  rielt  des 
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Erwachsenen  und  die  des  Kindes  sich  am  Tollkommensten  ineinander  ver- 
schränken, und  damit  auch  einen  der  Brennpunkte  seines  denkerischen  In- 
teresses. Sohliesalich  schlug  sich  diese  l'aszination  in  den  Aufzeich- 
nungen nieder,  die  er  über  seine  eigene  Kindheit  unter  dem  Titel  "ßerlinerl 
Kindheit  um  Heunaehnhundert"  in  der  ersten  Hälfte  der  dreissiger  Jahre 
machte,  von  denen  ein  grosser  Teil  als  Prosastilcke  in  der  Frankfurter 
Zeitung' erschicii,  die  aber  vollstMidig  als  selbständige  Schrift,  wie  sie 
gedacht  war,, erst  nach  deiji  zweiten  Weltkrieg  herauskamen.  Hierfeind  Dich- 
tung und  Wahrheit  wirklich  eins  geworden.  Man  hat  oft  behauptet,  dass  derl 
Philosoph  Schelling  im  Höhepunkt  seiner  schöpferischen  Jahre  unter  dem 
Pseudonym  Bonaventura  eines  der  wichtigsten  «ferine  der  Eomantischen  Prosa,  1 
die  "Nachtwachen"  verfasst  habe.  Es  ist  nicht  sicher,  ob  das  stimmt. 
Es  ware,  wenn  es  sich  so  verhielte,  die  genaueste  Parallele  zu  Benjamins 
Buch,  dessen  ikristallklare  und  zugleich  von  tiefer  Bewegung  erfüllte 
Prosa,  die  ganz  aufgelockert  und  doch  ganz  gefestigt  scheint,  nur  möglich 
war,  weil  sie  aus  dem  Eingedenken  eines  Philosophen  stammte,  der  ein  Er- 
zähler geworden  ist.  "Erzahlende  Philosophie"  war  das  Ideal  Schellings. 
In  diesem  Buche  Benjamins  ist  sie  auf  ungeahnte  Weise  verwirklicht.  Hin- 
ter jedem  dieser  Stucke  steht  ein  Philosoph  und  seine  Sicht,  aber  unter 
dem  Blick  der  Erinnerung  ven»andelt  sich  seine  Philosophie  in  Dichtung. 
Benjamin,  der  so  gar  nichts  von  einem  deutschen  Patrioten  an  sich  hatte, 
fcatts»  eine  tiefe  Liebe  zu  Berlin.  Als  judisches  Kind,  dessen  Vorvater  im 

feärkisohen,  Kecklenburgischen  und  Westpreussischen  gesessen  hatten,  hatte 

' ^  '^1 

(er  seine  Heimatstadt  igrlebfl/.  In  seiner  Schilderung  verwandeln  sich  das 

r^rTaster  der  Grossstadt  und  die  v/inkel,   die  sie    überall  dem  kindlichen 

Blick  enthulltjin  eine  Provinz  zuruelc,   die  sich  mitten  in  der  Weltstadt 

auf tut.     "  In  meiner  Kindheit  war  ich  ein  Gefangeger  des  alten  und  neuen 

i/estens.     Hein  Clan  bewohnte  diese  beiden  Viertel  damals  in  einer  Baltung,] 

die  gemischt  war  aus  Verbissenheit  und  Selbstgefühl',  und  die  aus  ihnen 

ein  ffhetto  machte,   das  er  als  sein  Lehen  betrachtete."     Wie     ein  Kind  aus 

diesem  waiilliubi.iiilBn     Ghetto     es  in  seiner  Phantasie  durchmisst  und  alle 

seine  Ecken  durchleuchtet,   als  ob  es  die  ganze  grosse  ,Velt  des  Kindes   se^, 
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Alles  Kleine  hatte  die  gr'oeste  Anziehung  auf  ihn.  Im  Kleinen  und  laeinsten 
Tollkommenheit  auszudrucken  oder  zu  entdecken,  war  einer  seiner  stärksten 
Impulse.  Autoren  wie  J.P.Hebel  odery|o.J.At,non,  die  in  Geschichten  kleine 
sten  Umfanges  Vollkoimaenes  zuCStande  brachten,  konnten  ihn  immer  wieder 
entzücken.  Dass  im  Kleinsten  sich  das  Grosste  aufsohliesst,  dass  "der  liebe] 
Gott  im  Detail  wohnt",  wie  Aby  rfajjlrburg  zu  sagen  pflegte,  das  waren  in  den 
veraohiedensten  öi«eiclfcen  fur  ihn  grundlegende  Einsichten.  Diese  Heigung 
gibt  seinem  Bande  "Einbahnstrasse"  die  besondere  Kote.  Denn  nicht  das  ei- 
gentlich  Aphoristische  ist  hier  bestimmend,  sondem/^in  kleinsten  Nieder- 
schriften ein  Ganzes  zu  geben.  Dieser  selbe  Zug  prägte  sich  auch  in  seiner  | 
Schrift  aus,  die  von  einem  extremen  Hang  zur  Kleinheit  geformt  wurde,  ohne 
doch  in  diesen  winzigen  Zügen  die  feinst^bimtierung  und  Genauigkeit  aufau-  | 
geben,  aein  nie  erreichter  Ehrgeiz  war,  hundert  Zeilen  auf  eine  normale 
ririefseite  zu  bringen,  und  im  August  1@27  schleppte  er  mich  ins  Musee 
Cluny  in  Paris,  um  mir  in  -^iner  dort  ausgestellten  Sammlung  judischer  Ri- 
tualien ganz  hingerissen  zwei  rfeizenkomer  zu  zeigen,  auf  denen  eine  ver- 
wandte öeele  dss  ganze  ochma  Israel  untergebracht  hatte. 
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Erwachsenen  und  die  des  Kindes  sich  am  vollkommensten  ineinander  ver- 
schränken, und  damit  auch  einen  der  Brennpunkte  seines  denkerischen  In- 
teresses. Schliesslich  schlug  sich  diese  Faszination  in  den  Aufzeich- 
nungen nieder,  die  er  über  seine  eigene  lündheit  unter  dem  Titel  "ßerliner| 
Kindheit  um  Neunzehnhundert"  in  den  ersten  Hälfte  der  dreissiger  Jahre 
machte,  von  denen  ein  grosser  Teil  als  Prosastilcke  in  der  Frankfurter 
Zeitung"  ersohieii,  die  aber  vollständig  als  selbständige  Schrift,  wie  sie 
gedacht  war,, erst  nach  deiji  zweiten  Weltkrieg  herauskamen.  Hieifeind  Dich- 
tung und  Wahrheit  wirklich  eins  geworden.  Man  hat  oft  behauptet,  dass  der! 
Philosoph  Schelline,  im  Höhepunkt  seiner  schöpferischen  Jahre  unter  dem 
Pseudonym  Bonaventura  eines  der  viichtigsten  ijerl^e  der  romantischen  Prosa,! 
die  "Maohtwachen"  verfasst  habe.  Es  ist  nicht  sicher,  ob  das  stimmt. 
Es  ware,  wenn  es  sich  so  verhielte,  die  genaueste  Parallele  zu  Benjamins 
Buch,  dessen  «kristallklare  und  zugleich  von  tiefer  Bewegung  erfüllte 
Prosa,  die  ganz  aufgelockert  und  doch  ganz  gefestigt  scheint,  nur  möglich 
war,  weil  sie  aus  dem  Eingedenken  eines  Philosophen  stammte,  der  ein  Er- 
zähler geworden  ist.  "Erzählende  Philosophie"  war  das  Ideal  Sohellings. 
In  diesem  Buche  Benjamins  ist  sie  auf  ungeahnte  Weise  verwirklicht.  Hin- 
ter jedem  dieser  stucke  steht  ein  Philosoph  und  seine  Sicht,  aber  unter 
dem  Blick  der  Erinnerung  veirwandelt  sich  seine  Philosophie  in  Dichtung. 
Benjamin,  dei'  so  gar  nichts  von  einem  deutschen  Patrioten  an  sich  hatte, 
JstU?»  eine  tiefe  Liebe  zu  Berlin.  Als  jüdisches  Kind,  dessen  Vorvater  im 


Karkisohen,  Keoklenburgisohen  und  Westpreussischen  gesessen  hatten, 

^ . .     (.e 

(er  seine  Heimatstadt  \erlebt/ .  In  seiner  Schilderung  verwandeln  sich  das 

rjrfaster  der  Grossstadt  und  die  'Winkel,  die  sie  überall  dem  kindlichen 

Blick  enthulltjin  eine  Provinz  zuruek,  die  sich  mitten  in  der  Weltstadt 

auftut.  "  In  meiner  Kindheit  war  ich  ein  Gefangeger  des  alten  und  neuen 

Westens.  I4ein  Clan  bewohnte  diese  beiden  Viertel  damals  in  einer  Haltung,] 

die  gemischt  w'j  aus  Verbissenheit  und  Selbstgefühl',  und  die  aus  ihnen 

ein  Ghetto  machte,  das  er  als  sein  Lehen  betrachtete."  Wie  ein  Kind  aus 

diesem  utfiiilLulA.iiilBü  Ghetto  es  in  seiner  Phantasie  durchmisst  und  alle 

seine  Ecken  durchleuchtet,  als  ob  es  die  ganze  grosse  .Veit  des  Kindes  Sfc^,  1 
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gte»Mt  Jn  den  Jahren  seit  dem  Erscheinen  seiner  Schriften  ^mxht 
wenig  über  Benjamin  geschrieben  worden,  auch  viel  Unsinn  und  mesquines 
Zeug.  Seine  Erscheinung  hatte  zuviel  des  Rätselhaften  und  Micht-Aus- 
schopfbaren  in  sich,  um  dergleichen  nicht  au  provozieren.  Und  er  selbst 
h'ätte  an  manchen  Missverständnissen  seiner  Kritiker  wohl  sein  Vergnügen 
gehabt.  Verleugnete  er  doch  auch  in  seinen  helloton  Stunden  keineswegs 
den  Gestus  des  Esoterikers.  Sehr  wahr  hat  Adorno  von  ihm  gesagt:  "Was 
Benjamin  sygte  und  schrieb,  klang,  als  käme  es  aus  dem  Geheimnis.  Seine 
Macht  aber  empfing  es  durch  Evidenz."  Die  seinem  Denken  eigene  Aura  von 
Autorität,  die  zugleich  nie  in  Anspnich  genommen  wird,  hatte  etwas,  was 
zum  Widerspruch  aufreizte,  und  die  Verwerfung  des  Systematischen  in  allem! 
was  er  seit  1922  publiziert  hat,  eine  Verwerfung,  die  er  mit  grossem 
Hachdruck  selber  plakatierte,  hat  die  Sicht  auf  das  Zentrum  seiner  Er- 
scheinung vielen  verstellt. 

"Bios  Zentrum  aber  lässt  sich  klar  bezeichnen:  Benjamin  war.  ein 
ihilosoph.   Er  war  es  in  allen  Phasen  seinerl/irkiamkeit  und  in  allen 
formen,  die  sie  annahm.  Ausserlich  gesehen,  schrieb  er  meistens  über 
Gegenstände  der  Literatur  und  Kunst,  oft  auch  über  Phänomene  an  der 
Grenze  von  Literatur  und  Politik,  selten  nur  über  Dinge,  die  konventio- 
nell TmY^jm-rf  g^lg-tjmitm^ pr  feinen  Philosophie  gelten  und  anerkannt 
sind.  Aber  was  ihn  bei  all  dem  bewegt,  sind  die  Erfahrungen  des  Philo- 
sophen. Philosophische  Erfahrung  der  Welt  und  ihrer  Wirklichkeit  ist 
das,  was  mit  dem  Worte  Metaphysik  gemeint  ist,  und  gewiss  so  im  Sprach- 
gebrauch Walter  Benjamins.  Er  war  ein  Metaphysiker.  Ja, ich  würde  sagen:! 
der  reine  Fall  eines  Hetaphysikers.  Dass  in  dieser  Generation  der  Geniud 
eines  reinen  Hetaphysikers  sich  in  allen  Sereichen  eher  zu  manifestieren 
vermag  als  in  deneh'^die  IjÜgifaetaphysik  lix^traditionell/  als  zustandig 
Si-'-*,  gehört  j^erade  zu  den  Erfahrungen,  die  Benjamins  eigenste  Wesensart  | 
und4  ihre  Originalität  prägten.  Immer  nachdrücklicher  fand  er  sich  - 
darin  ein  merkwürdiges  Gegenstück  zu  Georg  Simmel,  mit  dem  ihn  sonst 
wenig  verbindet  -  von  Gegenständen  angezogen,  die  scheinbar  wenig  oder 
gar  nichts  mit  der  Metaphysik  zu  tun  haben.  Es  macht  das  besondere 
seines  Genius  aus,  wie  unter  seinem  Blick  jeder  solche  i^egenstand  eine 


.^-'^^ 


eigene  iVÜrde  und  eine  eigene  philosophische  Aura  enthüllt,  deren  i3eschrei  - 
bung  seine  Bemühung  gilt. 

Sein  metaphysisches  Ingenium  beruhte  darauf,  dass  diese  seine  Srfah- 
CTing  von  unerhörter  lülle  und  P'i  i.'h  Ifn  war,  und  es  war  dieser  Aspekt  seiner 
Erfahrung,  der,  wie  mir  scheint,  vielen  seiner  hellsten  Satze  den  Charak- 
ter des  Okkulten  gibt.  Und  das  ist  kein  rfunder.  Benjamin  Wc.r  ein  Mann, 
dem  okkulte  Erfahnmgen  nicht  fremd  waren,  so  selten,  wenn  überhaupt,  sie 
in  seinem  Werk  als  solche,  unverwandelt,  sichtbar  werden.   (Das  Ist  wohl 
auch  der  Grund,  warum  er  den  okkulten  Charakter  der  entscheidenden  Erfah- 
rungen Prousts  so  unübertrefflich  genau  hera.usbringeh  konnte.)  Im  person- 
lichen Leben  schlug  sich  dieser  Zug  übrigens  in  einer  ans  Unheimliche  gren- 
zenden graphologi sehen  hegabung  nieder,  von  der  ich  mich  des  Öfteren  habe 
überzeugen  können,  (ibinn  Ht,'a4<,  t/i  ^"^y^   v4^'cK  i<JKitX^-^^a    y^   i^-tn.- 

Auch  wo  seine  Arbeit  von  literarhistorischen,  zeitgeschichtlichen  oder| 
politischen  Auseinandersetzungen  ihren  Ausgang  nimmt,  drin^  der  Blick  des 
hetaphysikers  tief  ein  und  legt  in  den  Gegenständen  seiner  Betrachtung  ■ 
schichten  frei,  über  die  ein  Licht  von  seltsamem  Glänze  scheint.  In  seinen  1 
früheren  Schriften  scheint  es,  als  ob  er  die  Zusammenhänge  dieser  Schichten! 
wie  in  einem  Diktat  beschreibt,  in  seinen  spateren  tritt  dafür  ein  immer 
genauer  werdender  Sinn  für  die  Spannung  und  die  dialektische  ßewegungl'''''''' 
die  in  seinen  Gegenständen  rauscht.  \rom  Einfachsten  ausgehend,  enthüllen 
sich  ihm  die  unerwartetsten  Aspekte,  und  so  liest  er  seinen  Gegenst^den  ihi| 
verborgenes  Leben  ab,  sein  diskursives  Denken  war  von  grosser  Schärfe, 
Hie  es  sicn  etwa  m  seinem  j^feeM  über  den  Begriff  der  Kv^tkritik  in  der 
Pruhromantik  zeigt.  In  den  meisten  seiner  Arbeiten  tritt  aber  dies  dis- 
kursive Element  der  stringenten  Begriffsentwicklung  hinter  einem  beschrei- 
benden^fiieaeat  zurück,  mit  dem  er  seine  Erfahrung  zur  Sprache  zu  bringen 
sucht.  Es  ist  dies  \ferfahren  der  Beschreibung,  die  siik  ihm  seine  Gegen- 
stande ao  seltsam  zu  öffnen  scheinV-4i«  oft"^uch  kurze*^  Arbeiten  oder 
Niederschriften  von  ihm  den  Charakter  des  itagmentarischen  und  doch  zugleich| 
Endgültigen  gjä^  e^  ^  to-y^  , 

liiiiiiii  TTii  I  ixilijnii-rhr^  i'oitLl  igiL-iiL-uht  nai  nt    .Ii.Im  i  ri.un^    '■' 'n-dor  imgo 
da»«okton  "hetaphy-ilk  der-Jugyng".    die  ei-^r^ft^-aii^l    .T.h^»„   ^^hriob,    bic 


Wenn  ich  sage,  d;-.ss  Benjamin  ein  schwieriger  Autor  ist,  habe  ich 
vrenig  gesagt.  Seine  grossen  Arbeiten  verlangen'/ein  ungewöhnliches  Mass 
von  Konzentration  (70m  Leser/  Sein  Denken  war  von  grosser  Dichte  und 
unerbittlich  in  der  oft  übermässigen  Kurze  der  Formulierung.  So  müssen 
diese  Arbeiten,  wean  ich  so  sagen  darf,  meditiert  werden.  Zugleich  sind 
sie  oft  in  vollendeter  Prosa  von  seltener  Strahlungskraft  geschrieben.  Diel 
Arbeit  über  die  Mfehlvenfandtschaften,  die  Hofmannsthal  so  hinriss,  stellt 
gine  in  der  Ästhetik  einzigartige  Verbindung  von  höchster  stilhohe  und  tiefJ 
stem  Denken  dar.  Dasselbe  gilt  von  dem  letzten  Teil  des  Trauerspielbuches. 
Demgegenüber  tritt  in  vielen  seiner  kleinen  und  kleinsten  Schriften,  vor 
allem  in  den  Aufsätzen  In  der  "Literarischen  ilelt"   ,   der  "Gesellschaft" 
und  der  "Frankfurter  Zeitung"  eine  grosse  tieBch-.,angtheit  und  Leichtigkeit 
des  ifortrags  hervor,  die  die  liefe  der  Auffassung  lu  verhüllen  scheint. 
Sein  ,gi4isf^  Heisterstuck  in  dieser  Art  scheint  mir  sein  Aufsatz  über 
Gottfried  Keller  zu  sein.  Aber  andere  wie  dieWohann  Peter  Hebel,  Paul 
Scheerbart,  Nikolai  Lesskow  und  Max  Kommerell  kommen  dem  nahe.  Kein  Wunder J 
dass  ihm  diese' (Verbindung  da  gelang,  sozusagen  spontan  heraussprang,  wo  er 
huldigen  konnte.  Unter  den  dewfesBSsB  Forschern  seiner  Generation  auf  dem 
Gebiet  der  deutschen  Literaturgeschichte  hat  Benjamin  nur  einen  einzigen 
ruckhaltlos  anerkannt,  so  "entscheidend  er  sich  auch  [als  Marxist?]  von 
der  Gesinnung  des  Verfassers  geschieden"  sah.  Und  das  war  nicht  etsa  ein 
Marxist  wie  Georg  Luk^cs  oder  sonst  ein  "linker"  Autor,  sondern  einer  aus 
dem  entgegengesetzten  Lager,  der  aus  der  Schule  Georges  ausgebrochene, 
»t-y^CfK  "^^ii^cU    15^^^^"^^  '''^  Kommerell,  der  ironlscherwelse  aulßtot  jene* 
iöta-gfSil-^er  deutschen  Literatur  in  Frankfurt  innehatte. 


j^x^iT^  ■xT'''^'^  ^"^  '°''''  ^^^""^   ®''^''*'"  """^  einzigen  Äademisohen  Gehversuch 
vteadest  wurde.  Er  ehrte  an  ihm  die  Eigenschaften,  die  er  selber,  wenn 
auch  ganz  anders  gewendet,  in  höchstem  Masse  besass:  "Die  Meisterschaft 
physiognomischer  Darstellung  und  die  Spannkraft  einer  Erkenntnis,  die  nicht 
nur  die  Charaktere,  sondern  auch,  und  vor  allem,  die  geschichtlichen  Kon- 
stellationen ausmass,  in  denen  sie  einander  begegneten." 


^- 


Sein  metaphysisches  (ienie  beherrscht  seine  Johriften  von  der  unge- 
druckten "Metaphysik  der  Jugend",  die  er  1913  mit  21  Jahren  schrieb,  bis 
zu  den  "Gesohichtsphilosophischen  Thesen"  von  1940,  die  seine  spateste 
erhaltene  Miederschrift  bilden.  Es  äussert  sich  Tornehmlioh  in  zwei  flich- 
tungen, die  sich  in  wachsendem  Masse  in  seiner  Arbeit  durchdringen:  der 
bprachphilosophie  und  der  Geschiohtsphilosophie.  Die  sm  eine  führte  ihn 
immer  starker  auf  literarkritische,  die  andere  immer  starker  auf  sozial- 
kritische Analysen.  Dabei  bleibt  es  stets  der  Philosoph,  der  spricht, 
eindeutig,  unverwechselbar.  Etwa  ^sS-Üsisx, Jahre   lang  hielt  er  an  der 
Form  des  Systems  als  der  eigentlichen  philosophischen  Form  fest,  zu  der 
,     vorzustoisen  ihm  vorschwebte.  ICantt  Einfluss  auf  ihn  war  nachhaltig, 

auch  wo  er,  wie  in  seinem  "Programm  der  kommenden  Philosophie",  die  Digni-I 
tat  der  in  dieser  Philosophie  zur  Sprache  gebrachten  Erfahrung  leiden- 
schaftlich bestritt.  Er  erwartete,  dass  auch  eine  Erfahrung  von  unend- 
lich grosserer  i\ille  sich  am  Koordinatensystem  Kants,  wie  gross  immer 
die  daran  vorzunehmenden  Veränderungen  sein  wurden,  auszurichten  hatte. 
Dieses  Ideal  des  Systems,  das  den  überlieferten  Kanon  der  Philosophie 
bestimmte,  wurd3b.n  seinem  Denken  aber  von  einem  Skepsis  betroffen  und 
zerstört,  die  ebenso  sehr  mit  seinem  Studium  neukantianischer  System- 
bildungen als  mit  seiner  eigenen  originären  Erfahrung  zusammenhing. 
kargarete  Susman  hat  von  einem  "  Exodus  aus  der  Philosophie"  gesprochen, 
der  sich  nach  dem  ersten  Weltkrieg  in  Deutschland  vollzogen  und  eine 
ganz  neue  Meise  des  Denkens  heraufgefu^hrt  habe.  Sie  meinte  damit, 
ihren  Beispielen  nach,  die  Stendung  vom  Idealismus  zum  Existentialismus 
und  zur  Theologie.  An  wenigen  aber  ist  dieser  Eiodus  tiefer  sichtbar  ge- 
worden als  an  «(alter  Benjamin,  der  die  Systematische  Philosophie  aufgab, 
um  sich  der  Kommentierung  der  grossen  Werke  zu  widmen,  die  ihm  freilich 


heiliger  Texte  erschien.  Dies  Ziel,  wenn  auch  deutl'Sjjh  ia'atoL-ti-ajt,  blieb 
unerreicht,  das  Provisorium  wurde  der  immer  wechselnde  und  doch  bestandigel 
Schauplatz  seiner  Produktivität  und  der  MethodoS  des  nommentars  bestimmte 
nun  seine  philosophische   Form.  Mit  der  Auflösung  des  systematischen 
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Antriebs  entfaltet  sich  im  Rahmen  seiner  KoDimentaxe  die  Dialektik, 
die  die  eigene  Bewegung  jedes  von  ihm  ins  Auge  genommenen  Gegenstandes 
an  seinem  historischen  Orte  aufzuzeigen  sucht.  Zwar  stebt  hier  noch 
alles  unter  einem  Blick,  aber  njxhts  mehr  kann  sich  ihm  zu  einer  Einheit 
des  Sytätems  fugen,  die  ihm  nun  immer  starker  der  Brutalität  verdaohtigjfe 
ifurde» 

Die  Themen  seiner  Arbeiten  werden  nun  vorwiegend  literarisch. 
Freilich  sind  Benjamins  3ohriften  zur  Literatur  durchaus  verschieden  von 
dem,  was  man  in  diesem  Genre  zu  suchen  pflegt.  Ihre  Analysen  und  Betrach- 
tungen sind  nur  selten  im  hergebrachten  sinne  literarisch,  das  heisst  auf 
die  struktur  und  den  Wert  eines  bedeutenden  Schriftwerks  ausgerichtet. 
Fast  durchweg  sind  sie  philosophische  Ergrilndungen  ihrer  spezifischen  und 
zumal  ihrer  geschichtlichen  Aura,  um  einen  in  seinen  Schriften  immer 
wiederkfiirenden,  unter  den  verschiedensten  Aspekten  gesehenen  Begriff  zu 
gebrauchen.  Jede  seiner  Arbeiten  beschreibt  gleichsam  eine  ganze  Philo- 
sophie ihres  Gegenstandes.  Es  wird  dabei  klar,  dass  der  Philosoph,  als 
er  sich  an  die  Ergrundung  und  Deutung  der  grossen  lierke  der  Literatur 
machte,  deren  Grosse  ihm  keineswegs  immer  mit  ihrem  öffentlichen  Ruhm  zuüJ 
|imenfiel,  nicht  vor  den,  von  Benjamin  als  mehr  als  dubio ^■'^^^^?' 
Methoden  der  Literaturgeschichte  kapitulierte,  sondern  die  Erbschaft  der 
philosophischen  Inspiration,  die  ihn  nie  verliess,  in  jedem  Homente  mit 
sich  fuhrt,  ufo  er  von  einem  ihm  wähl  verwandten  Impuls, 
Inspiration  angesprochen  vmrde  -  nirgends  nachhaltiger  als 
Marcel  Proust^  und  Franz  Kafka^,  denen  er  Jahre  intensiven  Hitlebens  und 
Nachdenkens  gewidmet  hat  -  ,  da  gab  es  kaum  Grenzen  fur  die  metaphysische 
Fülle,  mit  der  seine  Rekonstruktion  der  aus  diesen  Werken  ihn  ansohauen- 
din  einmaligen,  und  in  ihrer  Einmaligkeit  ihm  gerade  des  Allgemeinste 
offenbarenden  historischen  Situation  ausgestattet  ist.  Es  ist  fast  stets 
diese  Verbindung  des  geschichtsphilosophischen  Blicks  mit  dem  hellen  und 
hoehst  artitulierbaren  Bewusstsein  von  dem  kikstlerischen  iVert  der  rferke, 
die  seine  Essays,  und  manchmal  gerade  die  kiiJrzesten  unter  ihnen,  zu  wahren 
Heisterwerken  macht.  iVas  eigentlich  die  Phantasie  der  Autoren,  denen  er 
sich  verschrieb,  in^Jem  er  über  sie  zu  schreiben  scheint,  konstituierte. 


iner  ihm  nahen  ^r 
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und  wo  der  Quellpunkt  ihrer  Phantasie  jeweilig  mit  der  besonderen 
bpaimung  zusammenhängt,  die  iIibb  geschichtlichen  und  gesellschaftli- 
chen Standort  hezeichnete,  der  ihre  Produktion  bestimmte  -  das  war  es, 
was  ihn  faszinierte. 
Benjamin  sind  Mystiker  und  Satiriker,  Humanisten  und  Lyriker,  Gelehrte 

»TT,  . 

und  llonomaMigleioherweise  der  philosophischen  Versenkung  wert.  Unver- 
sehens geht  dabei  die  Betrachtung  vom  Profanen  ins  Theologische  aber, 
sp'lirt  er  doch  die  genauen  KontureVipes  Theologischen  noch  da,  wo  es 
vollends  ins  gänzlich  Weltliche  aufgelost  erscheint.  Auch  ßi^er  sich 
der  materialistischen  Methode  mit  lErfolg  bedienen  zu  kennen  glaubt;^, 
verschliesst  er  seine  Augen  niohwor  dem,  was  er  nur  allzu  deutlich  sah. 
Dabei  steht  hinter  dem  i/erzicht  auf  das  System,  auch  wo  sein  Denken 
sich  als  das  eines  Eragmentisten  gab,  noch  immer  eine  systematische 
Tendenz.  Er  pflegte  zu  sagen,  dass  jedes  grosse  Werk  einer  eigenen 
Erkenntnistheorie  bedürfe,  so  wie  es  seine  eigene  aetaphysik  habe. 
Diese  konstruktive  Tendenz  seiner  Denkart,  auch  wo  sie  sich  oft  genug 
auf  das Bestruktive  in  den  Sachverhalten  oder  Erscheinungen  richtet, 
bedingt  auch  seinen  stil^ 

\  Dessen  pointierte  Sorgfalt  und  kontemplativer  Glanz,  der  der  modischen 
expressionistischen  Prosa,  jener  Jahre  niemals  auch  nur  die  geringste 
Konzession  machte,  ist  in  ein  um  Ordnung  und  Zusammenhang  bemühtes 
Denken  tief  eingebettet.  Benjamint^'Texte"  sind  im  vollen  Sinne  des 
vVortes  "Gewebe",  Obwohl  seine  Jugenjahre  sich  in  enger  persönlicher 
Berührung  mit  dem  aufkommenden  Expressionismus  abspielten,  der  damals 
in  Berlin  seine  ersten  Triumphe  feierte,  verschrieb  er  sich  ihm  nie. 
In  seinen  besten  Arbeiten  ist  die  deutsche  Sprache  von  eineiWollendung, 
SäBiiiEEJdem  Leser  den  Atem  verschlägt.  Sie  verdanktifaiese  Vollendung 

,  einer  gans  seltenen  Verbindung  von  höchster  Abstrairtion  und  sinnlicher 

i^alle^im^  Vortrag,  und  steht  damit  unter  dem  Signum  seiner  tdee  von 

metaphysischer  Erkenntnis.  Seine  Sprache  schmiegt  sich,  ohne  die  Tiefe 

der  Einsicht  aufzugeben,  dem  Gegenstand  in  wunderbarer  Weise  an  und 

tritt  doch  zugleich  in  Konkurrenz  zu  dessen  eigener  Sprach»,  von  der  siel 

A^-^^rvCToj  f 

genaue  Distanz  wahrt,  »ir  sind  sehr  wenige  dieses  Jahrhunderts  bekannt, 
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in  deren  Schriften  eine  annaiiernde  Zahl  schlechthin  yollBhdotor  leiten 

stunde.  Die  Spannung  zwischen  der  Sprache  der  Eenjaminschen  Analysen  oder 

Auslegungen  und  der  der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Texte^j  ist  oft^hantas- 

tisoh.  Der  Leser  findet  sich,  wenn  das  mathematische  Bil4  erlaubt  ist, 

zwischen  zwei  unendlichen  aannigfaltigkeiten,  die  auf  einander  bezogen  sind,! 

ohne  dass  sie  doch  aufeinander  abbildbar  wären.  Der  Vollendung  der  Sprache  | 

in  Goethes  Wahlverwandtschaften  oder  auf  den  polemischen  Seiten  won  Karl 

Kraus  tritt  in  den  ihnen  gewidmeten  Arbeiten  eine  neue  Schönheit  in  der 

Sprache  der  Auslegung  gegenüber,  die  aus  der  Sprache  richterlicher  Engel 

herzustammen  scheint.  Kein  Wunder,  dass  Hofmannsthal  von  der  Arbeit  über 

die  Wahlverwandtschaften  überwältigt  war,  kein  Wunder  auch,  dass  Kraus 

von  dem  ihm  gewidmeten  Essay,  von  dem  er  nur  gemerkt  hat,  dass  es  wohlge- 

meint  zu  sein  schfei,  nicnt  ein  Wort  verstanden  hat. 

In  seinen  schönsten  Arbeiten  tritt  das  Philosophische,  gleichsam  verklärt 

und  transparent  geworden,  in  eine  wunderbar  konzentrierte  Sprache  der  Huma^  1 

nität  zuniek  und  ist  in  den  Sätzen  nur  noch  als  eine  Aura  sichtbar.  Die 

neben  der  "Berliner  landheit  um  IJeunzehnhundert"      „ 
vollendetste  Leistung  üenjamins  auf  dieser  Ebene  stellen, seine  Einfuhrungen  | 

zu  den  von  ihm  gesammelten  Briefen  aus  dem  Jahrhundert  von  1783  -  1883 
dar,  in  dem  Ende  1936  in  der  Hitlerzeit  unter  einem  Pseudonym  erschienenen  | 
Band  "Deutsche  Menschen",  den  er  in  Widmungen  an  Freunde  als  eine  "Arohe" 
bezeichnete,  "die  ich  gebaut  habe,  als  die  faschistische  Sintflut  zu  stei- 
gen begann".  Dieser  Band  verdankte  seine  völlige  Anonymität,  in  der  sein 
Glanz  nach  innen  strahlte  und  nie  in  die  Öffenilichkeit  drang,  den  grotes- 
ken Umstanden  seiner  Publikation  in  einem  verschollenen  schweizer  Verlag, 

der  kurz  nnnh  r-cj^ioni  gfaf'iio-j non  Verkrachte.  Jahrelang  wurdenim  Antiquariata 

S/  ■^-'^  ^y^ 

handel  fur  de«j(  verschollene^  flssd  von  den  Liebhabern  hohe  Preise  gezahlt, 

bis  sich  -  fiir  das  Schicksal  der  BenjamiSBChen  Produktion  nicht  unoharak- 

teristisch  -  nach  der  Keuveroffentlichune  des  Buches  in  Deutschland  1962 

herausstellte,  dass  in  einer  Luzerner  Buchhandlung  der  grösste  leil  der 

Auflage  im  Keller  lagerte. 
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Hehr  als  zwei  Jahre  widmete  Benjamin  dem  Versuch  einefHatilitation 
für  neuere  deutsche  Literatur  an  der  Universität  Frankfurt,  zu  der  ihn 
derbortige  Ordinarius  Franz  dchulzj!  zuerst  ermunterte,  um  sich  dann,  als 
er  die  Arbeit  erhielt,  unter  höflichen  Manövern  zurückzuziehen.  Er  und 
der  Ordinarius  fur  Ästhetik,  Hans  Cornelius,  beklagten  sich,  dass  sie 
kein  Wort  von  der  Arbeit  verstunden.  Unter  starkem  Druck  Hess  sich 
Benjamin  leider  bewegen,  die  Arbeit,  deren  Ablehnung  sicher  war,  zuriick- 
'a3  "^^  '   zuzieheiJ«aä-4at-'-eich-da4iiEeh  um  die  Möglichkeit  gebracht,  der  Druckaus- 
gabe ein  Vorwort  voranzuschioken  -  ich  besitze  es  noch  -r    das  die 
Schmach  der  Universität,  die  »s  abgelehnt  hat,  verewigt  hätte.  Denn  man 
darf  wohl  sagen,  dass  diese  Arbeit,  die  unter  dem  Titel"  Ursprung  des 
deutschen  Trauerspiels"  1928  erschienen  ist,  zu  den  bedeutendsten  und 
bahnbrechendsten  Habilitationsschriften  gehört,  die  je  einer  philooophi- 
sohen  Fakultät  vorgelegen  haben.  Ihre  Ablehnung,  die  Benjamin  endgültig 
auf  den  Weg  des  freien  Schriftstellers  oder  besser  desj^homme  de  lettres" 
verwies,  der  sich  den  Unterhalt  mit  der  Feder  verdienen  musste,  war  ein 
Symbol  des  Standes  der  Literaturwissenschaft  und  der  Geistesverfassung 
der  Gelehrten  in  der  jetzt  oft  i^R^gepriesenen  Weimarer  Zeit.  Noch  als 
alles  vorüber  war,  lange  nach  dem  zweiten  Weltkrieg,  konnte  ein  hochgebil 
dster  Vertreter  dieser  Wissenschaft,  der  Herausgab ewder  "Vierteljahrssohri 
fur  Literatur  und  Geisteswinrnrnfihnft"  es  sich  leisten,  über  das  Scheitern| 
dieses  akademischen  Versuches  den  ruchlos-frechen  Satz  zu  Papier  zu  brin- 
gen:" Geist  kann  man  nicht  habilitieren."  Es  entspricht  diesem  Stand 
der  Dinge,  dass,  als  das  Buch  erschien,  ihm  tiefstes  Schweigen  begegnete 
und  in  den  Jahren  vor  Hitler  auch  nicht  eine  einzige  FaÄzeitschrift  es 
einer  Anzeige  gevfurdigt  hätte. 

Freilich  muss  gesagt  werden,  dass  Benjamin  es  seinen  Lesern  nicht  leicht 
gemacht  hat.  Er  hat  seinem  Buch  ein  erkenntnistheoretisohes  Kapitel  vor- 
angestellt, in  dem  er  die  leitenden  philosophischen  Ideen,  auf  die  sich 
seine  Interpretation  stützen  wurde,  eher  warnend  vor  dem  Leser  aufrichtete] 
als  sie  zu  explizieren.  Er  pflegte  zu  sagen,  ihr  geheimes  Motto  sei: 
"über  Stock  iind  über  Steine,  aber  bricht  dip  nicht  die  Beine."   Von  jeher I 


yvp. 
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Er  hatte  damals  schon  die  Beziehung  zur 
Universität  und  ihrer  Art  von  Wiasenschafts- 
betrleb  verloren,  und  das  Scheitern  des 
Versuchs,  zu  dem  er  sich  verpflichtet  fühlte,] 
rang  ihm,  so  sehr  dessen  Umstände  ihn  er- 
bittern mußten,  doch  zugleich  einen  hör- 
baren Seufzer  der  Erleichterung  ab,  der 
in  seinen  Briefen  zu  spüren  war.  Er  wußte 
viel  zu  gut,  wie  und  womit  in  akademischer 
Pachphilosophie  und  akademischer  Literatur- 
geschichte gespielt  wird.  Durch  die  Rück- 
nahme der  Arbeit  hat  er  sich  aber 
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hat  äiese  Einleitung  viele  Leser  zurückgeschreckt.  Sie  steht  vor  dem  Buch 
vfie  der  Engel  mit  dem  flanmenden  Begriffsschwert  am  Eingang  eines  Paradiesesl 
der  ochrift.  Benjamin  hielt  für  potentielle  Leser  das  Rezept  bereit,  sie 
zu  überschlagen  und  zuletzt  zu  lesen,  er  hat  das  aber  nicht  allgemein  be- 
kannt gemacht.  So  ist  das  Schweigen  der  Experten,  das  sich  jahrelang  wie 
ein  dichter  Sohleier  um  das  Bych  geleg-t  hat,  nicht  ganz  unverständlich. 

Es  ist  nicht  möglich,  über  dieses  Buch,  das  einzige,  das  Benjamin  als 
solches  vollendet  hat,  in  wenigen  Worten  etwus  zu  sagen.  In  einer  philoso- 
phischen Ergrundung  und  Entfaltung  des  deutschen  Trauerspiels  der  Barockzeit  1 
kam  es  ihm  vor  allem  auf  eine  philosophische  Ehrenrettung  der  für  dieses 
Trauerspiel  und  die  rfelt  des  Barock  überhaupt  entscheidende  Kategorie  an, 
nämlich  deE  Allegorie,  deren  gatesieee  Leben  niemand  ergreifender  heraufbe- 
schworen hat  als  Benjamin  in  diesem  Werk.  Dass  das  deutsche  Trauerspiel  es 
mit  den  vollendeten  Formen  des  BarockdEamas  in  Calderon  oder  Shakespeare 
nicht  aufnehmen  kann,  war  Bnnjinrm  völlig  klar.  Aber  gerade  die  Unbeholfen- 
heit, der  Rohbau  dieser  Dichtungen,  so  schien  es  ihm,  liess  den  Aufbau  und 
Zusammenhang  der  hier  wirksamen  Ideen  um  so  vieles  deutlicher  hervortreten. 
iVas  scheinbar  sich  als  Fortsetzung  oder  Hachahmun^  der  klassischen  Tragodi&, 
die  in  der  '.Veit  des  Mythos  wurzelt,  ^»te=gsä»i,  wird  hier  als  deren  Gegenbild 
erkannt,  das  von  ganz  anderen  geistigen  Ordnungen  entscheidend  bestimmt  ist. 
Benjamin  unternahm  es  zu  zeigen,  wie  ästhetische  Ideen  mit  theologischen 
Kategorien  aufs  innigste  zusammenhangen.  Das  innere  Leben,  die  dialektische  | 
Bewegung  in  den  Grundbegriffen  dieser  Welt  der  Allegorie  des  Barock  aufzu- 
zeigen, ja  sie  aus  dieser  Dialektik  heraus  zu  konstmieren,war  sein  Ziel. 
Dass  er  es  erreicht  hat,  lag  wohl  deU7an,  dass  in  seiner  metaphysischen  Hal- 
tung hier  «eSh,  wenn  auch  dialektisch  aufgerissen,  Sprachphilosophie  und 
Geschichtsphilosophie  sich  auf  eine  Weise  verbanden,  die  mit  den  fruchtbar- 
sten Antrieben  seines  Denkens  noch  unverstellt  zusammenhing. 
Im  selben  hasse,  in  dem  sich  ihm  dann  in  seinen  spateren  Arbeiten  die  mate- 
rialistische flethode,  so  subtil  und  wenn  ich  sagen  darf  häretisch  er  sie  jubuc| 
veyandte,  zwischen  seine  Intuition  und  deren  Darstellung  in  Begriffen  schob, 
wird  diese  Einheit  wieder  problematisch.  Er  suchte  seine  Dialektik,  die  die 
eines  Met.iphysikers  und  Theologen  war,  mit  der  materialistischen  gleichzu- 
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setzen,  und  hat  dafür  einen  hohen,  ich  wurde  sagen  allzu  hohen  Preis  be- 
zahlt. Ein  Kritiker  hat  von  diesen  Arbeiten  Benjamins,  die  unter  der 
Losung  des  historischen  Materialismus  stehen,  gesagt,  er  ^ei  ih  ihnen 
jedenfalls  "so  geistreich  und  eigenwillig  interpretiert,  dass  die  charak;- 
tieristische  Langeweile,  die  von  der  sturen  Anwendung  diese^ystems  gerade 
auf  die  Literaturgeschichte  auszugehen  pflegt,  bei  ihm  entfällt."  Diese 
Eigenwilligkeit, hat  freilich  ihren  guten  ürund.  Benjamin  war  der  Meinung, 
die  Betrachtungsweise  des  historischen  Materialismus  stelle  fur  ihn  eine 
heuristische  Methode  dar,  bei  der  es  eaeh  immer  darauf  ankäme,  festzustellei] 
wie  weit  man  im  Emsljjfall  mit  ihr  käme  t^  die  airf-säl^^^Se  wenigstens 
etwas  wie  ein  Versprechen  enthielte,  aus  dem  manifesten  Bankrott  der  bur  - 
gerlichen  Literaturforschung  herauszufuhren.  Es  war  also,  von  ihm  aus  ge- 
sehen, ein  Experiment  grossen  Stils,  diese  liethode  anzuwenden,  in  deren 
Rahmen  eifei^, seine  dialektischen  Einsichten  am  besten  ausdrucken  l-loauc«. 
Nun  darf  man  vielleicht  sagen,  dass  in  den  letzten  vierzig  Jahren  so 
unendliche  Diskussionen  darüber  .«Segefuhrt  worden  sind,  was  eigentlich  hi- 
storischer  Maljrialismus  oder  marxistische  Methode  überhaupt  sei  und  so 
himmelweit  verschiedene  Interpretationen  davon  aufgestellt  worden  sind, 
äass  man  im  Grunde  alles  darin  unterbringen  kann.  Von  den,  mit  Benjamin 
zu  sprechen, "rauhbeinigen  Analysen"lder"l'ieuen  Zeit"^fuhrt  der  vielfach  ge- 
wundene Weg  zu  Betrachtungsweisen,  in  denen  der  Marxismus  selber  in  die 
((elt  des  Hegeischen  Denkens,  der  er  entstammte,  so  weit  wieder  eingebettet 
ist,  dass  die  Differenzen  problematisch  werden.  Man  konnte  also  argumen- 
tieren, dass  Benjamin  in  dieser  Linie  steht.  Aber  ich  glaube  nicht,  dass 
ph  das  so  verhalt. .  Jene  Eigenwilligkeit  von  Benjamins  Materialismus  be- 
stSht^vielmehr  darin,  dass  sein  wirkliches  Denkverfahren  sich  mit  seinem 
«orgegebenen  iaaterialistisohen  gar  nicht  deckt.  Seine  Einsichten  sind  immerl 
noch  in  allem  Entscheidenden  die  des  Metaphysikers,  der  zwar  eine  Dialektik 
der  Betrachtung  entwickelt  hat,  die  aber  von  der  materialistischen  himmel- 
weit entfernt  ist.  üeine  Einsichten  sind  die  eines  ins  Profane  verschlagend! 
Theologen.  Aber  sie  treten  mimmliiT-ra-t  skt  nun  nicht  mehr  unverstellt  als 
solche  auf.  Benjamin  übersetzt  sie  in  die  Sprache  des  historischen  Materi- 
alismus. Manchmal  erfolgt  diese  Übersetzung  blitzschnell  und  hat  da^ 
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etwas  Gelungenes  und  Adäquates  an  sich,  manchmal  aber  erfolgt  sie  mühsam 
uM^te^sst.  Tiefe  Einsichten  des  aeschichtsphilosophen  und  Gesellschafts 
kritikers,  die  aus  seinem  eigenen  durchweg  metaphysischen  Denken  stammen, 
erscheinen  so  unter  materialistisohej:  Verkleidung.  Dass  sie  aus  d3r  An- 
wendung der  Methode  sslber  gewonnen  werden,  davon  hahe  loh  mich  gerade  bei  | 
seinen  bewunderungswürdigsten  Arbeiten  aus  seiner  Spatzeit  nicht  über- 
zeugen kb'nnen.  Das  macht  die  sfebrke  und  die  dohwache  dieser  Arbeiten  aus. 
Ihre  Stärke,  indem  die  ungebroohne  Fiille  seiner  Intuition  noch  immer  an 
den  Gegenstäiden  seiner  Betrachtung  sich  erweist  und  damit  der  materialis 
tischen  Betrachtung  eine  ungeheure  Tiefe,  einen  unendlichen  Reichtum  zu 
ersohliessen  scheint;  ihre  Schwäche,  weil  sie  ihr  eigenes  Wesen  in  dieser 
Übersetzung  zu  verleugnen  neigt  und  manche  Arbeiten  dadurch  etwas  Zwielicli. 
tiges  und  Zweideutiges  erhalten.  Es  ist  nicht  schwer,  zwischen  dieser 
Methode  und  den  in  ihr  untergebrachten  Einsichten  zu  unterscheiden,  und  so  1 
bleibt  der  gewinn,  den  der  kritische  Leser  davon  hat,  noch  immer  ausaer- 
ordentlich.   Dass  ihnen  aber  ein  gewisse  üebrocheöieit,  die  sich  aus  demj 
hier  darge$legten  Zwiespalt  herschreiüt,  innewohnt  .^scheint  mir  unleugbar. 
Dass  Benjamin  auch  spater,  wo  er  seiner  Intuition  ungebrochenen  Aus- 
druck verleihen  konnte,  ohne  sie  ihr  materialistischen  Zwang  antun  zu 
müssen  Arbeiten  von  erschütternder  Gewalt  und  unantastbarer  Schönheit 
produzieren  konnte,  in  denen  kein  knatrtliohoii^Ton  mitschwingt,  zeigen 
manche  seiner  ^tssteras  Essays\,an  ihrer  Spitze  wohl  der  an  das  rferk  des 
russischen  Erzählers  Mikolai  Lesskow  anknüpfende  Auf ^(tz  "Der  Erzähler"  - 
Seiten,  die  in  ihrer  Art  adaiacfe^Ji  unübertrefflich  sind  -  und  der 
grosse  Essay  über  Franz  Kafka.  Ihnen  stehen  als  die  wertvollsten 
t,yag^-''4<"i«i^-t"ii"'*yi^**iiif>ifiM-Ä  Resultate  seines  Versuches,  das  eigene  Denken 
aufs  intensivste  an  die  materialistischen  Kategorien  zu  binden  und  eine 
Affinität,  ja  Identität  dieser  beiden  Bereiche  herzustellen,  zwei  grosse 
Arbeiten  aus  den  K  letzten  fünf  Jahren  seines  Lebens  gegenüber:  "Das 
){itrtürtüy\'iia  Kunstwerk  im  Zeitalter  seiner  technischen  Reproduzierbar- 
keit" und  "Über  einige  Motive  bei  Baudelaire!|  .  Die  erste  Arbeit  lag 
lange  nur  in  einer,  dem  Verständnis  beträchtliche  Schwierigkeiten  machen- 
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.den  französischen  Übersetzung  vor,  bis  1955  endlich  der  höchst  eindructs- 
volle  deutsche  Text  zugänglich  wurde.  Dieser  Aufsatz,  der  seinerzeit  schon  1 
won  Andre  Kalraux  fur  seine  KunstphilosophievgSp^sdeSfe.ifUi'de,  stellt  einen  | 
der  bedeutendsten  Beiträge  zur  Kunstphilosophie  der  letzten  Generation  dar, 
und  man  darf  ihir  mit  Sicherheit  ein  intensives  nachleben  voraussagen. 
Und  doch,  auch  in  dem  grossartigen  Entwurf  dessen,  was  Benjamin  fur  die  er- 
ste ernste  materialistische  Kunsttheorie  hielt, klafft  für  den  Leser  eine 
Dislarepanz  zwischen  den  beiden  Teilen.  Der  erste  Teil  bietet  einen  meta- 
physisch-gesohiohtsphilosophischen  Entiv-urf ,  der  um  den  Begriff  der  Aura 
des  Kunstwerks  XMiüOl,  von  ihm  definiert  als  "einmalige  Enibcheinung  einer 
Ferne,  so  nahe  sie  sein  mag",  und  um  deren  Verschwinden  in  den  nhotomecha  -  1 
niscäaen  Reproduktionsverfahren  kreist.  Dieser  Teil  ist  voll  aufregender 

Entdeckungen  und  Erhellungen  zuerst  von  ihli  gesehener  Probleme  der  Künst- 
en ^ZX^U.Xx    -vtA^  >v 

Philosophie.  3e-As±  einet'rein  metaphysische^  Konzeption.  Im  Kontrast  dazu 
steht  der  zweite  Teil,  in  dem  Benjamin  versuchte,  eine, ich  hatte  fast  ge- 
sagt ein«  hinreissend  falsche  Philosophie  des  Films  als  der  wahrhaft  re- 
volutionären Kunstform  aus  mariistischen  Kategorien  zu  entwickeln.  An 
Chaplins  Kunst  orientiert  analysiert  er  die  rfirkliohkeit  und  die  utopische 
Möglichkeit  des  Films  mit  ihrem  unjendlichen  Glucksversprechen.  An  den 
Film  als  die  dem  seine  Herrschaft  antretenden  Proletariat  wahrhaft  gemasse 
Kunst  hängte  Ben  j  aminVuiondli  olift  historische  Hoffnungen.  In  einem  langen 
und  leidenschaftlichen  Gespräch,  das  ich  1938  mit  ihm  über  diese  Arbeit 
hatte,  sagte  er  iSäXaiJtiiA  auf  meine  EinwändesV'  Bas  von  dir  vermisste  ph-ilo- 
sophisohe  Band  zwischen  den  zwei  Teilen  meiner  Arbeit  wird  von  der  Revolu- 
tion wirksamer  geliefert  werdenals  von  mir".  Ich  wurde  sagen,  dass  sein 
marxistischer  Glaube  einen  Schuss  von  jener  Naivität  besass,  von  der  sein 
Benken  so  entschieden  abstach.  Dies  Denken  steigt  noch  einmal  in  voller 
Entfaltung  in  seiner  Baudelaire-Arbeit,  dem  stuck  eines  geplanten  Buches, 
herauf,  das  die  hier  erörterte  Problematik  gerade  in  seinen  herrlichsten 
Teilen,  der  Deduktion  der  geschichtsphilosophischen  Situation  Baudelaires, 
eines  seiner  Lieblingsautoren,  fast  unverhullt  aufreisst. 

Auch  als  historischer  Materialist  beschlftigte  sich  Benjamin  mit  einer 


-18- 


<f'' 


Ausnahme  a  intensiv  nur  mit  sogenannten  "reaktionären"  Autoren 
wie  Proust,  Julien  Green,  Jouhandeau,  Gide,  Baudelaire,  George. 
Die  Ausnahme  bildet  Brecht,  der  auf  Benjamin  jahrelang  eine  unge- 
brochene Faszination  ausgeübt  hat  -  war  er  doch  der  einzige  Autor, 
an  dem  er  aus  der  Nähe  das  Schöpferische  Verfahren  eines  großen 
Dichters  beobachten  konnte  und  mit  dessen  ursprünglich  stark 
anarchistisch  gefärbtem  Kommunismus  ihn  vieles  verband.  Wenn 
auch  der  erste  Anstoß  dazu  nicht  von  Brecht  kam,  hatte  er  zweifel_ 
los  den  größten  Anteil  daran,  daß  Benjamin  realiter  versuchte,  den 
historischen  Materialismus  in  sein  Denken  und  seine  Arbeit  aufzu- 
nehmen oder  gar  sein  Denken  und  seine  Arbeit  in  den  Rahmen  die- 
ser Methode  einzuspannen.  Brecht  war  die  härtere  Natur  und  hat 
auf  die  sensiblere  Benjamins,  dem  alles  Athletenhafte  .abging,  tief 
eingewirkt.  Daß  Walter  Benjamin  dabei  gut  gefahren  «S,  wage  ich 
nicht  zu  behaupten.  Ich  würde  eher  sagen,  daß  ich  diesen  Einfluß 
Brechts  auf  die  Produktion  Benjamins  in  den  30er  Jahren  für  unheil- 
voll, in  manchem  auch  für  katastrophal  halte. 


^^ra^iL   ^ y]'\-^ 
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Von  1927  an  stand  hinter  der  veröffentlichten  Produktion  Benjamins 
der  durch  viele  Metarmophosen  gegangene  Plan  einer  anderen  Arbeit,  in  der 
er  seine  gesohiohtsphilosophisohe  und  diohtärische  I»tiH*ieB  Intuition  an 
einem  Gegenstand  höchsten  Ranges  zu  bewähren  und  zu  vereinigen  unternahm. 
Ursprünglich  als  ein  Essay  über  "Pariser  Passagen"  gedacht  -  jene  um  die 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts  entstandenen,  von  Läden  und  Cafees  eingerahmten 
Durchgänge,  die  ein  Charakteristikum  der  Metropolen  wurden  -  erweiterte 
sich  ihm  das  Thema  immer  mehr  zu  einem  geschichtsphilospphischen  Werk,  dem 
er  schliesslich  den  Titel:  "Paris  -  Hauptstadt  des  19.  Jahrhunderts"^gabC)T. 
^Dies  Buch  ist  nie  beendet  worden,  wofür  man  ebenso  sehr  die  prekäre  äussere 
Lage  Benjamins,  die  ihm  nicht  genügend  Zeit  zur  durchgehaltenen  Meditation 
seines  Themas  und  dessen  voller  Ausarbeitung  liess,  als  seine  innere  Ent- 
wicklung verantwortlich  machen  kann,  die  ihn  dazu  führte,  dass  das  Werk 
als  solches  sich  ihm  am  Ende  selber  aufhob.  Sollten  doch  GeajLchts-  und 
Sprachphilosophie  sich  hier  endgültig  imd  mit  so  völliger  Evidenz  vereinigenJ 
dass  die  eigenen  Darlegungen  des  Philosophen  überflüssig  wurden.  Schliess- 
lich blieb  als  ideale  Gestalt  des  Werkes  -  unerreicht  und  unvollendet, 
aber  eben  vfohl  auch  unvollendbar  -  eine  Montage  von  Zitaten  aus  der  zeit- 
genössischen Literatur  als  intendiertes  Ziel  übrig,  die  für  die  solcherart 
in  ihrej^  Quellen  selber  zurückgewanderte  Analyse  des  marxistischen  Meta- 
physikers  einstehen  sollte.  So  war  dies  Werk  als  iuzides  Gegenstück  zu 
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dem  Tief sinn  des  Trauerspielbuches  konzipiert.  So  unausführbar  sich  am 
Ende  dieses  Werk  erwies,  verdanken  wir  dem  unausgesetzten  Bemühen 
Benjamins  während  dieser  langen  Jahre  eine  grosse  Anzahl  bedeutender 
kleiner  und  grosser  Entwürfe  und  Niederschriften  aus  seinem  engeren  und 
weiteren  Themenkreis,  von  denen  einige  der  wichtigsten  seinerzeit  in  der 
"Zeitschrift  für  Sozialforschung"  und  später  aus  dem  Nachlass  veröffent- 
licht  wurden.  Dieser^Naohlats  Benjamins,  vei^iieffl-<i£2Lj»*. .s^i&m   seine 
Aufzeichnungen  und  Quellenexzerpte  zu  dem  Passagenbuch  enthält,  hat,  anders 
als  sein  Autor,  die  Kriegswirren  in  Frankreich  überstandenj»iBd^,j«^p*%j»t3^ 

lBamrf^^^i^-)aTn-^bgsg^^^aH>ret■diganc  sginp-g-Betihar-M'grt^^'^Seftv 
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/Es  gibt  einen  tiefgreifenden  Unterschied  ziri-sohen  dem  Gros  der  ju^di- 
sohen  Autoren,  die  in  der  deutschen  Literatur  berühmt  geworden  sind, 
und  einer /^B^efcleinen  Gruppe,  freilich  von  höchstem  Hang.  Denen  der 
ersten  Gruppe,  iri.e  etwa  in  der  letzten  Generation  Arthur  ochnitzler, 
Jakob  Vi'assermann,  Franz  werfel,  atefan  Zweig, ist  es  selbstverständlich^ 

2) 
dass  sie  zum  Beutschtum  oder  zum  deutschen  ^olk  gehoeren.  Dieser 

unheimlichen  und  tragischen  Illusion,  ^^  ^^^^  ^.^^^  ^^^  ^^^^^^  ^^^.^ 

ren  dieser  Art,  Berthold  Auerbach,  am  Ende  seines  Lebens  und  beim 
Beginn  der  Stookersohen  Bewegung  mit  den  beruehmt  gewordenen  und  ach 
so  ins  Leere  gesprochenen  Porten  quittiert  hat:"  Vergeblich  gelebt, 
vergeblich  gelitten",  sind  unter  den  erstrangigen  Köpfen  der  Juden- 
heit  deutscher  oprache^^wi-aaafceas^sei  nicht  verfallen.  *dft=JB»iB« 
I^eud,  Kafka  und  Benjamin.   Sie  haben  sich  von  der  deutschen  Phrase- 
ologie, ja  von  dem  WortV  wir  Deutsche"  fast  in  ihrer  g^zen  produktiven 

Lebensperiode  freigehalten,  und  sie  schrieben  mit  dem  vollen  Bewusst- 
sein  dar  Distanz  zwischen  ih^Ki  als  Juden  und  ihren  deutschen  Lesern. 
Es  sind  die  wertvollsten  unter  den  sogenannten  deutsch- jüdischen  Auto- 
ren,  und  ihr  Leben  bezeugt  diese  Distanz,  ite  Pathos  und  dessen  sohopfe-| 
rische  liualität  oder  Möglichkeit  nicht  weniger  als  ihre  Schriften,  in 
denen,  wenn  überhaupt,  vom  Judentum  nur  sehr  selten  die  Rede  ist.  Sie 
machen  sich  nichts  vor,   Sie  wissen,  dass  sie  deutche  Schriftsteller 
sind,  aber  keine  Deutschen.   'Die  E^?^iKrunJy^ae^  Sremde,  ja  des  Exils, 
äest  auszuweichen  oder  die  zu  negieren  sich  die  meisten  anderen  Autoren 
aus  der  deutsch- judischen  Elite  so  tief  und  erast  und  ganzlich  er  s- 
folglos  geplagt  haben,  ist  ihnen  gä  nicht  entschwunden.   So  sehr  sie 
an  die  deutsche  Sprache  und  deren  geistige  .Veit  sich  gebunden  wissen, 
sind  sie  nie  der  Illusion  verfallen,  zu  H^use  zu  sein  -  einer  Illusion,! 
vor  der  sie  freilich  sehr  präzise  Erfahrungen  ihres  eigenen  Lebens  bewai| 
ren  mussten  i,  die  in  anderen  ü'a^llen  aber  nichts  genutzt  habenj.  Ich 
weiss  nicht,  ob  sie  im  Lande  Israel  zu  Haus  gewesen  waren.  Ich  be- 
zweifle es  sehr.   Sie  enaA  im  wahrsten  sinn  des  Wortes  KaBner  aus  der  | 
Fremde  und  wussten  es. 
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■.-.'alter  jienjamin  hatte  zifeifellos  manche  Schrullen.   Ich  bin  manchmal 
gefragt  worden,  ob  seine  Beziehung  zum  Judentum  nicht  etwa  auch  solch 
ein  Schrulle  war,  in  die  er  sich,  wie  in  manche  andere,  verbiss,  Aber 
so  liegt  es  nicht.   Am  25.Hai  ).925,  kurz  nachdem  die  Welt  der  marxisti- 
schen Dialektik  zuerst  in  seinen  Gesichtskreis  getreten  war,  bezeichnete  | 
er  in  einem  Brief  zwei  Erfahrungen,  die  er  noch  zu  machen  habe,  als 
fu^r  ihn  entscheidend:  Die  der  Beschäftigung  mit  marxistischer  Politik 
[  von  der  Theorie  des  Marxismus  hielt  er  damals  noch  nichts]  und  die 
des  Hebräischen.   Diesei-  Satz  ist  ein  Schlüsselwort  zum  Verständnis 
Benjamins,  denn  es  sind  gerade  diese  beiden  Erfahrungen,  die  er  nie  ge- 
macht hat.   Er  gibt  tiefen  Aufschluss  upber  ihn,  auch  wenn  meine  un- 
mittelbare personliche  Erfahrung,  die  ja  kaum  vertrauenswürdig  kommuni- 
zierbar ist, , nicht  als  ausreichend  befunden  wurde. 

rfenn  wir  nach  dem  judischen  Element  in  diesem  Menschen  und  seiner 
Pj^oduktion  fragen,  so  entspricht  es  gerade  dem  vertrackten  Wesen  Wal- 
ter Benjamins,  dass,  was  ihm  als  Grund  seines  Wesens  und  zugleich  oft 
als  Ziel  seines  Denkens  sehr  bewusst  war,  das  jüdische,  in  seinem  ijerk 
fast  nur  in  übertonen  zu  vernehmen  ist,  freilich  an  sehr  sichtbaren 
Stellen  dieses  Werkes,  wie  etwa  dem  Prospekt  zu  der  von  ihm  geplanten 
Zeitschrift  "  Angelus  Novus  "  oder  xs.   den  geschichtsphilosophischen 
Thesen, seiner  letzten  Arbeit.   Aber  dahinter  steckt  viel  mehr. 

In  den  Jahren  seiner  stillsten  Ausbildung,  während  und  bald  nach 
dem  ersten  Weltkrieg,  beschäftigte  ihn  das  Phänomen  des  Judentums  sehr 
angelegentlich.   Er  las  sporadisch  viel  über  solche  Dinge.   Als  ich  ih 
u.V,//  -  P],^   erzählte,  dass  das  graxai  60  -  80  Jahre  vorher  erschienene  grosse 
^.v'erk  des  Baaderscfeulers  Molitor^| "Philosophie  der  Geschichte,  oder  u^bei 
die  Tradition"  ufberraschenderweise  noch  beim  Verlag  zu  haben  tli,  ge- 
horte es  zu  den  ersten  werken  über  das  Judentum,  die  er  sich  anschaffte,! 
und  behauptete  ifiele  Jahre  einen  Ehrenplatz  in  seiner  Bibliothek.   Ben- 
jamin, wie  viele  seiner  Schriften  beweisen,  ein  passionierter  Leser  von 
iVanz  Rosenzweies\|^Stern  der  Erlösung",  dem  originellsten  Werke  jüdischer 
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Theologie  unserer  (iene^^tion,  hatte  dort  ebenso  wie  bei  den  Kabbalisten 
die  tiefe  Bindung  des  echten  theologischen  Denkens  der  Juden  an  die  Sprach| 
erfahren,  wie  sie  immer  wieder  bei  ihm  zum  \forschein  kommt.   In  Briefen 
und  Gespra^ohen  kam  er  immer  wieder  auf  judische  Fragen  zurück,  zwar 
seine  Unwissenheit  in  allem  Sachlichen  stark  betonend,  sich  aber  oft  den- 
noch mit  der  ihm  eigenen  Intensität  in  Probleme  des  Judentums  als  einer 
ihn  im  Kern  betreffenden  Sache  einbohrend.   Kicht  wenige  seiner  Briefe 
geben  davon  merkwu^rdiges  Zeugnis. 


ten  und  Tagebucher  Theodor  Herzls  zu  heiraten,  die 
Haltung.beforderte,  abel^-J^ama-  tiefer  auf  sie  einwirken  konnte. 


I9I0V  Benjamins  Hekennjnis  zyar  Judentum  h^l$e  ihn  sehr  liberrascXt 
konhe  es  sj-efinicht  andei^  erklaren  als  durch  weiblg/<$hen  Einfluß   Ich 
sehe  noch  das  bedeutungsvolle  Augenzwinkern,  mit  dem  er  mir  diesen  ^ief 
seinerzeit  vorlas.   JTreilioh  stand  er  damals,  was  der  Briefsohreiber 
nicht  wusste,  im  Begriff,  die  Tochter  eines  sehr  bekannten  Zionisten 
der  ersten  Stunde,  Professor  Leon  Kellner,  des  Herausgebers  der  Sohrif- 

seine  Judische 
Andrer- 
seits ist  es  wirklich  wahnjijdass  gerade  seine  Wendung  zu  dem  zweiten 
grossen  Gegenstand,  dem  er  seine  Erfahrung  widmen  wollte,  der  revolutio- 
nären marxistischen  Politik,  unter  dem  unverhohlenen  Sinfluss  einer 
j?rau  erfolgte. 

Benjamins  "theologisches  Denken",  das  in  seinen  früheren  Bahren  sehr  1 
prononciert  war,  wie  jedem,  der  damals  in  näherer  Berührung  mit  ihm  stand,l 
in  die   Augen  springen  musste,  war  -  ich  hatte  fast  gesagt  instinktiv  - 
dii  jüdischen  Begriffen  orientiert.   Christliche  Ideen  haben  auf  ihn  nie- 
mals Anziehungskraft  ausgeübt.   Ja,  seine  Antipathie  gegen  den  Meukatho- 
lizismus,  der  damals  in  Deutschland  und  iVankreioh  unter  vielen  jüdischen  | 
Intellektuellen  grassierte,  war  unverhullt. 

Zwei  Kategorien  sind  es  vor  allem,  die  in  seinen  Schrifte 
wieder  im  Zentrum  auftauchen,  und,  wie  ich  sagte,  gerade  in  ihren  jüdisohä 
Fassungen:  einmal  die  Offenbarung,  die  Idee  der  Torah,  die  Vorstellung  voni 
der  Lehre  und  von  heiligen  Tezten  überhaupt,  und  zum  andern  der  Hesaianis-I 
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mus  und  die  Erlösung.   Die  Bedeutung,  die  sie  als  regulative  Ideen 
pL,     seines  Denkens  best.ssenA  und  die  eineijeigenen  Analyse  in  der  Tiefe  wert 
ware,  kann  nicht  überschätzt  werden. 

Immer  wieder  trifft  man  bei  ihm,  und  zwaSfSBden  unerwartetsten  Stel- 
len, eine  zentrale  Beziehung  seines  Denkens  auf  das  Problem  der  hailigen 
leite  an,  so  in  den  meisten  seiner  sprachphilosophisohen  ^beiten,  in  dem 
Aufsatz  "Die  Aufeabe  des  Übersetzers",  in  dem  Trauerspielbuch,  aber  auch 
in  seinen  Äusserungen  über  die  kindliche  Sprachphantasie,  von  der  er  sagt, 
dass  "  Satze,  die  ia  ein  Kind  im  Spiele  aus  [ihm  vorgegebenen]  Wortern 
schlagt,  mit  denen  heiliger  Texte  mehr  Verwandtschaft  haben  als  mit  der 
Umgangssprache  der  Erwachsenen."   In  der  Konfrontation  mit  den  Ek  heili- 
gen Texten  der  hebräischen  Ilberlieferung  sah  er  viele  Jahre  ,,-t»rs>i3nt>i9§^ 
die  zentrale  Erfahrung,  die  er  auf  dem  Gebiet  des  Schrifttums  wurde  machen| 
müssen,  um  an  das  ihm  Eigenste  heranzukommen.   In  einem  grossen  Sespraoh, 
das  er  im  August  1927  in  Paris  mit  Dr.  Judah  Magnes,  dem  Kanzler  der 
damals  entstehenden  Universität  in  Jerusalem  hatte  und  dem  ich  beigewohnt 
hi.be,  hat  er  dieses  Bekenntnis  ztufeiner  ihm  bevorstehenden  Aufgabe  als 
Kommentator  judischer  Texte  in  einer  mir  unvergesslich  gebliebenen  hin- 
reissenden Weise  formuliert,  als  er  den  Gedanken  erwog,  sich  futr  eine 
Aufgabe  an  der  Jerusalemer  Universität  vorzubereiten.   ifir  haben  aus 

seiner  I'sder^^nur  ein  Exempel  solcher  Konfrontation  mit  der  Bibel.   (Benja-| 

sow  a,*v'Z<\X^v>r  „ 

min  war  kein  Verehrer  der  Buberschen  Bibelübersetzung,  aber  ein  eifriger 

Leser  der  alten  Zunzschen,  deren  Plausenlosiftkeit  und  strenge  Haltung  ihn 
tief  beeindruckte.)   Dies  sind  die  Seiten,  die  er  1916  und  1927  den  An- 
gaben der  ersten  drei  Kapitel  der  Genesis  über  das  Wesen  der  Sprache  ge- 
widmet hat,  Seiten  von  seltener  Dichte  und  Schönheit. 

Dabei  bleibt  zu  betonen,  dass  bei  seiner  spateren  i^endung  zum  histo- 
rischen Materialismus  von  diesen  zwei  Kategorien  der   Offenbarunf;  und  Er-| 
losung  nur  die  letztere  sich  expressis  verbis  erhalten  hat,  die  erstere 
aber  nicht,  obwohl  sie  doch  mit  seinem  wesentlichsten  Verfahren,  der 
Kommentierung  gTos^erj^^tö^ritativer  Texte,  aufs  engste  zusamenhing.  Die 
Offenbarung  ist  in  diesem  Prozess  der  TransformationiVseines  Denkens  ver- 


schwunden,  oder,  wie  ich  argwohnen  mochte,  eher  nur  verschwiegen,  indem 

Siiie  nun  ein  wahrhaft  esoterisches  Wissen  geworden  ist.   Der  stolze  Ma«h- 

druck,  mit  dem  er  noch  his  zuletzt  auf  die  utopische  ICategorie  der  Heli- 

"   deren 
gion,  auf  die  Erlösung  und  die  messianische  Idee  rekurriert,  wahrend^ 

eiistenzielle  (besser  vielleicht  substanzielle)  Kategorie  verschwindet, 
muss  mit  der  struktur  seiner,  wie  ich  sagen  möchte,  materialistischen 
■rheologl^sammefahäBgen.  (ich  wurde  sein  spatestes  Denken  als  eine  mate- 
rialistische Theorie  der  Offenbarung  bezeichnen,  deren  Gegenstand  in  der 
Theorie  selber  nicht  mehr  vorkommt.) 

Ich  sagte,  dasa  Benjamin  jahrelang  an  das  Judentum  heran2Mkommen 
suchte,  von  dem  er  sich  einen  Bereich  erhoffte,  in  dem  seine  tiefsten 
Intentionen  nach  Hause  kommen  würden.   Als  er  um  1930  diese  Hoffnung 
als  in  seinem  Leben  unerfüllbar  aufgab,  blieb  in  seinen  scheinbar  unter 
dem  Siegel  der  marxistischen  Dialektik  stehenden  Schriften  ein  immer 
wieder  aufklingendes  Echo  der  jüdischen  Grundbegriffe  zurück.   So,  wenn  | 
er  das  jüdische  in  Karl  Kraus^  noch  in  der  letzten  Entfremdung  wieder 
hervorholt  und  in  der  "  jüdischen  Gewissheit",  dass  "die  sJelt  der  Schau- 
platz der  Heiligung  des  "amens  sei",  den  tiefsten  Grund  fup  den  flegen 
satz  der   Sprachgebarde  von  Karl  Kraus^  und  Stefan  George  findet,  oder 
wenn  er  die  Kategorien  der  HäÜUJÜÜOÜiäA  Halachah  und  Haggadah  bei  der 
Analyse  der  »(elt  Franz  Kafkas  zu  Grunde  legt. 

Darüeber  hinaus  bleibt  ein  apokalyptisches  Element  des  Destruktiven  1 
ÜB  der  Metamorphose  erhalten,  die  die  messianische  Idee,  die  nach  vri.e 
vor  eine  gew&ltige  Rolle  in  seinem  Denken  spielt,  in  seinen  spateren 
Schriften  durchmacht.   Die  edle  und  positive  Gewalt  der  g*rstorung, 
die  allzialange  in  der  einseitigen,  undialektisohen  und  dilettantischen 
Apotheose  des  "  Schöpferischen"  verkannt  worden  sei,  wird  nun  die  der 
Immanenz  der  ielt  zugeordnete,  die  in  der  Geschichte  der  menschlichen 
Arbeit  sich  vollziehende  Seite  der  Erlösung.   Stets  von  neuem  taucht 
nun  in  seinen  ochriften  ip  den  überraschendsten  \ferbinduj)gBn  die  Rede 
vom  Subversiven  auf,  die  für  ihn  tiefe  Zusammenhange  in  den  von  ihm  be- 
trachteten  Erscheinungen  erschl^sst.   Fast  keine  bedeutende  Arbeit ,-»«« 
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xtaqi  in  der  sie  nicht,   ausdrucklich  oder  verhohlen,   an  zentralen  stellen] 
seine  Analysen  inspiriert,    (  so  z.B.   in  dem  höchst  charakteristischen 

Aufsatz  "  Der  destruktive  Chaäcter",   oder  in  den  Essays  uher  Krauss^, 

Proust  und  Kafka).       Par  die  subversiaven  Elemente  in  dem  Oeuvre  grosser] 

Autoren  hat  er  ein  ijBtedÜ^  genaues  und  feines  Gefühl  entwickelt.     Di 

unterirdische  Rollen  der  Revolution  vermag_er  noch  bei  den  Autoren  wahr-j 

zunehmen,   &fr-^^£r^ooßBfu..\-\iS&atp  reaktionarBia^^fe3?tefeHi'i;^Htei»3tjam,   wie  denn 


.as  seind 
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Benjamin  überhaupt  einen  wachen  Sinn  fur  das  besass,  was  er  "  das  seit 
saiue  iVechselspiel  zwischen  reaktionärer  Theorie  und  revolutionärer  Pra- 
xis" nannte.   flie  Säkularisierung  einer  judischen  Apokalyptik  ist  in 
diesen  Analysen  mit  der  Hand  zu  greifen  und  verleugnet  nirgends  ihre 
Herkunft.   Das  talmudische  Bild  von  den  Engeln,  die  jeden  Augenblick 
neu  in  unzahligen  Scharen  geschaffen  werden,  um  nachdem  sie  vor  Gott 
ihre  Stimme  erhoben  haben,  zerstört  zu  werden  und  im  nichts  zu  vergehen, 
vereinigt  seine  früheren  und  spateren  Schriften.   Es  steht  am  Ende  der 
Ankündigung  seiner  nicht  zustande  gekoimnenen  Zeitschrift  "  Angelus  IJovus 
von  1922,  im  Höhepunkt  seiner  theologischen  leriode, nicht  weniger 
ande  jenes  scheinbar  materialistischen  Essays  über  Kaj-1  Krails' 
spatere  Eroduktion  mit  einem  marxistischen  Fanfarenstoss  einleitet, 
se  immer  neuen  Engel,  die  er  auf  einem  von  ihm  unendlich  geliebten  Bilde 
von  Paul  Klee  "Angelus  Hovus"  wiederfand,  haben  aber  zugleich  die  Zuge 

der   Engel  des  Gerichts  und  der  Zerstörung.   Ihre  "  schnell  verfliegen^! 

-'i'^'T^  o-Z^  dyy  C   ^cL--«^  &>  r^vv,  cur»  \  P 

de  Stimme"  ist  die  der  Vorwegnahme  der  Apokalypse  im  Geschichtlicherer^ /.  I 

Ganz  unter  judischer  Inspiration, und  nicht  einmal  in  der  Terminolo- 
gie der  materialistischen  Dialektik  angenähert,  s±«kk  Benjamins  uner- 
müdliche Anstrengungen  um  das  Verständnis  Kafkas,  dessen  Schriften  er 
von  dei^ew  ersten  Erscheinuag  an  mit  leidenschaftlicher  Anteilnahme  stu- 
diert hat.   Vor  allem  zeigt  sich  das  in  dem  grossen  Essay  von  1934] 
und  dem  gewaltigen  Brief,  in  dem  er  1938  ein  neues  Kafkabild  entwarf, 
das  er  in  einem  Buch  auszufuhren  gedachte,  falls  sich  dafür  ein  Verleger 
finden  wurde.   Die  Begriffe  der  Gerechtigkeit,  des  Studiums  der  Lehre 
und  der  Auslegung  sind  hier  bewusst  als  judische  Begriffe  eingeführt  und 
entwickelt.   "  Die  Pforte  der  Öereohtigkeit"-  lesen  wir  hler_"ist  das 
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jtudium,)!^!  Und  doch  wagt  Kafka  nicht,  an  dieses  Studium  die  Verheissungen| 
zu  knüpfen,  welche  die  'iherliefenmg  an  das  der  Thora  geschlossen  hat. 
Seine  üehilfen  sind  üemeindediener,  denen  das  Bethaus,  seine  Studenten 
SohSler,  denen  die  Schrift  abhanden  kam,"   Benjamin,  der  von  der  opti- 
mistischen Jiafkadeutung  Hai  Brods  ebenso  entfernt  war  wie°Ser  eiistentia- 
listisohen,  die  seit  Jahren  im  Schwange  ist,  sah  den  negativen  Umschlag,  ^ 
dem  die  jüdischen  Kategorien  in  der  Welt  Kafkas  unterliegen,  wo  es  ja  keir| 
positiven  Lehrinhalte,  sondern  nur  noch  deren  absolut  utopische,  das  heis 
auer,  noch  nicht  formulierbare  Verheissung  für  eine  nicht  mehr  zeitge- 
nossische Welt  gibt,  für  uns  selber  jedoch  nur  nooh)|L  die  zum  reinen  Ge- 
genstand der  Kafkaschen  Anschauung  gewordenen  Prozeduren  eines  nicht  mehr  | 
entzifferbaren  "Gesetzes".   Er  wusste,  dass  wir  in  Kafka  eine  Iheologia 
Negativa  eines  Judentums  besitzen,  das  deswegen  nicht  etwa  weniger  inten- 
siv ist, weil  ihm  die  Offenbarung  als  ein  positivum  abhanden  gekommen  ist. 

Benjamin,  der  eine  grosse  Affinitat  zu  diesem  Autor  spürte  -  Proast  | 
und  Kafka  waren  wohl  die  ita  vooi  Innersten  her  vertrauten  Autoren  -  sah 
in  den  Auslegungen,  die  sich  so  oft  bei  Kafka  finden,  den  Niederschlug 
der  sich  in  sich  selber  reflektierenden  Tradition  der  Torah.  7on  der 
zwolf-zeiligen  Don  ijuichote-Auslegung  sagte  er,  sie  sei  die  vollendetste 
Wiederschrift,  die  wir  überhaupt  von  Kafka  besitzen.  Die  Kommentare 
Benjamins  zu  Brecht,  unter  denen  der  z3ier  "Legende^ von-  der  Entstehung 

des  BuoHes  TaotekingJ  wohl  der  hei-vorragendste  xst,  sind  die  letzte 

(I 
Foim,  die  der  Kommentar  unter  «alter  Benjamins  Hajnden  angenommen  hat. 

Die  Problematik  dieser  Jorm  im  Jienste  der  Interpretation  nicht  etwa 

archaischer  und  autoritärer,  sondern  revolutionärer  Texte  war  ilmi  d^ij/:h- 
aus  bewusst,  und  in  der  Tat  weisen  sie  eine  seltene,  bei  einem  Geist  Ton| 
der  Souveränität  Benjamins  beklemmende  Hilflosigkeit  auf,  die  seinen 
Interpretationen  acgeiytnatgP^Jeatefciieaaabor  odeeSScfasaXar  Texte  ganz  ab- 
geht. Und  doch;  es  ist  evident,  dass  er  entschlossen  war,  auch  um  einen| 
hohen  preis  nicht  auf  die  Brisanz  zu  verzichten,  die  er  mehr  als  jeder 
judische  Zeitgenosse  in  dem  geheimen  Leben  des  Kommentars  als   einer  ent- 
scheidenden religiösen  Kategorie  wieder  entdeckt  hat. 
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2u  den  jüdischen  Kategorien,  die  er  als  solche  einführte  und  bis 
zuletzt  hochhielt,  gehört  ausser  der  messianischen  Idee  -  nichts  fal- 
scher als  die  Torstellung,  sie  stamme  bei  ihm  aus  dem  rferk  von  Ernst 
alooh,  wenn  er  sich  auch  in  ihr  mit  ihm  auf  jüdischem  Boden  begegnete —  1 

vor  allem  die  Idee  des  Eingedenkens.   Der  letzte  chronologisch  fiiier- 

■yv 
bare  Paragraph  des  benjami^chen  Oeuvres,  sozusagen  eine  confessio  in 

«t 
extremis,  lautet  -  und  das  in  einem  quasi  marxistischen  Text  über  die 

historische  Zeit  -  wie  eine  Apotheose  des  Judentums:  "Sicher  wurde  die 
Zeit  von  den  rfahrsagem,  die  ihr  abfragten,  was  sie  in  ihrem  Schosse 
birgt,  weder  als  homogen  noch  als  leer  erfahren,  tier   sich  das  vor  Au^ 
gen  halt,  kommt  vielleicht  zu  einem  Begriff  davon,  wie  im  Eingedenfcen 
die  vergangene  Zeit  ist  erfahren  worden:  nämlich  ebenso.  Bekanntlich 
war  es  den  Juden  untersagt,  der  Zukunft  nachzuforschen.   Die  Thora  und 
das  Gebet  unterweisen  sie  dagegen  im  Eingedenken.  Dieses  entzauberte 
ilmen  die  Zukunft,  der  die  verfallen  sind,  die  sich  bei  den  Wahrsagern 
Auskunft  holen.  Den  Juden  wurde  die  Zukunft  aber  dar™  doch  nicht  zur 
homogenen  und  leeren  Zeit.  Denn  in  ihr  war  jede  Sekunde  die  kleine 
Pforte,  durch  die  der  Messias  treten  konnte." 

Dem  Judentum,  das  uns  in  diesen  Sätzen  entgegentritt,  hat  Walter 
Benjamin  sich  sein  Leben  lang  asymptotisch  angenähert,  ohne  es  doch 
zu  erreichen.   Zugleich  aber  darf  gesagt  werden,  dass  seine  tiefste 
Intuition,  im  Schöpferischen  und  Destruktiven  gleicherweise,  aus  dessen 
Zentrum  herkam,  eine  Feststellung  über  den  Denker^  Benjamin,  deren  Dia- 
lektik dadurcli  nichts  von  ihrer  Spannungsweite  verliert,  dass  sie  zu- 

A'CsJ.aM.f 
gleich  den  iainit^^   dieses  immer  wieder  vom  Grauen  der  Einsamkeit  be- 
drohten, nach  Gemeinschaft,  und  sei  es  ük  der  apokalyptischen  der  Re- 
volution, sich  verzehrenden  Lebens!. tief  erleuchtet. 
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Juedlsche  Mystik  iind  Kabala. 
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Juedlsche  Mystik  ist  die  Gesamtheit  all  der  religioesen 
Stroemungen  im  Judentum,  die  eine  rellgioese  Erkenntnis  anstreben,  dle| 
ueber  das  Rationale  hinaus  auf  dem  Vfege  der  Versenkung  des  Menschen 
In  sich  selbst  durch  Kontemplation  und  daraus  entspringende  Erleuch- 
tung gewonnen  wird.  Dabei  suchen  diese  Srtoeraunsen  sich  innerhalb  der 
Grenzen  des  historischen  Judentums  Ihrer  Zelt  zu  halten  lind  nach 
Moegllchkeit  einen  Konflikt  mit  ihm  zu  vermelden.  Wir  haben  in  der 
juedischen  Mystik  im  Grossen  und  Ganzen  eine  durchaus  organische  Ent- 
T/lcklung  vor  uns,  die  bestimmte  Seiten  der  Juedischen  Religionsge- 
schichte und  besonders  gerade  der  volkstuemlichen  Religion  scharf 
hervortreten  laesst.  Im  Ganzen  umfasst  ihre  Geschichte  die  Zeit  der 
lezten  2000  Jahre,  wenn  man  nicht  nviT   die  Kcbala  im  engeren  Sinne  in£| 
Auge  fasst.  Es  sind  vor  allem  6  Perioden,  in  denen  sich  ihre  eigen- 
artige Entwichklung  vollzieht: 

1.  Periode:  die  Merkaba-Kystik  mit  dem.  Zentrum  im  Orient 

(1.  Jahrtausend), 

2.  Periode:  der  deutsche  Chassidlsmus  (Chasside  Aachkenas) 

mit  dem  Zentrum  in  Deutschland,  vor  allem  um.  il5o| 
1300,  aber  auch  spaeter  noch,  bis  ins  lö.Jeihrhun- 
dert,  in  seinen  Auswirkungen  in  Deutschland  leberJ 
dig. 

3.  Peribode:  die  Entwicklung  und  das  Aufkomiaan  der  eigentliche] 

Kabbala  mit  dem  Zentrum  in  Spanion,  von  1200  bis 
zur  Vertreibung, 

4.  Periode:  Juengere  Kabbala  mit  dem  Zentrum  in  Palaestina, 

von  1500-1650, 

5.  Periode:    der  Sabbatlanlanus,   von  I665-I8OO, 

6.  Periode:    der  Chassidismus  in  den  Laendem  Ost-Europas,    vi^ 

1750  an. 

Obwohl  eine  einheitliche  Linie  besonders  die  letzten  4 
Perioden  verbindet,  werden  der  Sabbatianismua  und  Chassidlsmus  im 


folgenden  nicht  naeher  betrachtet,  und  es  muss  auf  die  elnsohlaeglgen 
Artikel  verwiesen  werden.  Sie  koennen  aber  bei  einer  HuerdlwmK  des 
aesamt-Charakters  der  .luedischen  Mystik  nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden. 

G-eschlchtlioh  zusammenfassend  laesst  sich  folgendes  ueber  die 
Entwicklung  der  Juedl sehen  Mystik  sagen:  Ihr  besonderer  Charakter  und 
das  spezifische  Moment  Ihrer  Entwicklung  besteht  darin,  dass  hier 
mystische  Bewegungen  immer  staerker  auf  gesellschaftliche  und  natio- 
nal» Wirkung  ausgehen.  Dieses  Moment  tritt  in  der  ersten  Periode  noch 
S&nz   zurueck,  wird  in  der  zweiten  und  dritten  Periode  schon  in  verschi- 
denen  Graeden  der  Deutlichkeit  sichtbar,  vaa   dann  in  den  letzten  drei 
Perloden  In  besonders  eindringlicher  Dialektik  sich  zu  entfalten.  Es 
findet  also  hier  durchaus  eine  eigene,  inneren  Gesetzen  der  Juedlschen| 
Hell gl onsge schichte  folgende  Entwicklung  statt.  Andererseits  1st  evi- 
dent, dass  zugleich  auch  in  allen  Perloden  Einfluesse  der  Umgebung  und 
der  allgemeinen  Zeltstroemungen  der  nlcht-Juedischen  Welt  wirksam  sind, 
wenn  auch  in  verschieden  starken  Graden.  Mit  Unrecht  hat  man  aber  in 
der  Juedischen  Geschichtschreibung,  vor  allem  des  19.  Jahrhunderts,  den| 
Hauptnachdruck  auf  diese  Einfluesse  von  aussen  gelegt.  In  Wirklichkeit  | 
hat  die  Juedische  Mystik  In  jeder  ihrer  Perloden  trotz  allem  ein  un- 
verkennbar orlsinell  Juedlschen  Gepraege.  Ja,  die  Kabbala  ist  von  den 
religloeaan  Bewegungen  Im  Judentxim  nach  der  Zerstoenong  des  Tempels 
wohl  diejenige,  die  von  rein  religioesen  Antrieben  her  am  tiefsten 
grosse  Massen  ergriffen  und  zu  beherrschen  vermocht  hat.  Dies  erklaert 
sich  aus  dem  besonderen  Charakter  der  Juedl sehen  Mystik  vom  Mittel- 
alter an.  Die  Mystik  steht  hier  in  Konkurrenz  zu  den  aufklaererl sehen 


Stroemunsen,  wie  sie  am  staerksten  die  rationaliBtlsohe  Juediache 
Philosophie  des  12.  uni   13.  Jahrhunderts  vertritt.  Beide  Bewegungen, 
die  der  philosophischen  Aufklaerer  und  die  der  kabtall 3 tischen  Mysti- 
ker, sind  auf  den  ersten  Blick  durchaus  aristokratischer  Natur.  Sie 
treten  mit  dem  Anspruch  auf,  ein  Wissen  fuer  Wenige  und  Auserwaehlte 
zu  lehren.  Aber  die  Ks.bbala  hat  ihren  Orspruengen  nach  tiefe  Wurzeln 
in  der  Volksreliglon  und  stand,  solange  sie  eine  wirkliche  religloese 
Macht  war,  in  der  lebendigsten  Beziehung  zum  nationalen  Mythos,  zur 
Religion  des  einfachen  Juden.  Wir  haben  hier  das  weitere  Paradpx,  dassl 
die  Kabbala  in  der  Sprache  der  religioesen  Ideologie,  Ja  oft  genug  so-l 
gar  mit  den  Sprach-  und  Denkmitteln  der  Philosophen,  sich  zum  Vertre- 
ter und  Repraesentanten  der  im  Volke  wirksamen  religioesen  Kraefte 
und  Froemmigkeit  macht.  Im  Unterschied  zur  rationalistischen  Auffclae- 
rung  der  Philosophen  vertritt  die  Kabbala  besonders  stark  ein  viel 
eher  von  mythischen  Vorstelllangen  bestimmtes  Denken,  und  gerade  das 
verbindet  sie  ja  mehr  mit  dem  Volk,  als  der  aeussere  Anschein  ihres 
Auftretens  und  ihrer  oft  genug  komplizierten  und  abstrusen  Spekulatio- 
nen erwarten  Hesse,  täythos  und  Mystik  stehen  in  dieser  Bewegung 
ueberhaupt  in  einem  engen  Verhaeltnls.  Der  Mythos,  der  in  den  klassi- 
schen Formen  und  Aeusserungen  der  Juedischen  Religion  bekaempft,  un- 
terdrueckt  oder  doch  zur  Seite  gedraengt  wird,  bricht  nun  in  den  ver- 
schiedenen Formen  des  mystischen  Donkens  mit  oft  vehementer  Gewalt 
wieder  hervor  und  beweist  sich  nach  wie  vor  als  eine  im  Judentum  äus- 
serst lebendige  Macht.  Viele  Kabbalisten  sind  gerade  unter  diesem 
Gesichtspunkt  von  besonderem  Interesse,  dass  sie  versuchen,  solch  oft 
primitives  mythisches  Denken  mit  dem  strengen  Monotheismus  des  Juden- 
tums zu  verbinden.  In  gewissen  Perloden  der  Juedischen  Mystik,  vor 
allem  seit  der  Vertreibung  aus  Spanien,  haben  diese  Versuche  ein  ganz 
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besonders  wichtiges  Ergebnis  gezeltigt:  die  Kabbala  tritt  naemllch 
Hier  als  eine  das  Juedlsche  Bewusstsein  durchaus  revolutionierende 
Macht  zu  Tage.  Im  Bewusstsein  der  Kabbalisten  freilich  wohnen  Altes 
und  Neues  stets  merkwuerdlg  dicht  beieinander.  Oft  genug  fuehlen  sie 
sich  als  konservative  Vertreter  der  alten  rellgloesen  Autotltaet,  waeh-l 
rend  Ihre  Wirkung  doch  schon  viel  eher  iimgekehrt  1st.  Da  wo  Kabball stenj 
sich  des,  vom  rabbinl sehen  Judentum  aus  gesehen,  revolutionaeren  Cha- 
rakters ihrer  Ideen  bewuast  wurden,  gerieten  sie  an  den  Rand  der  mysti- 
schen "Ketzerei"  tmd  des  kaum  noch  oder  gar  nicht  mehr  verhuellten 
Konfliktes  mit  dem  "offiziellen"  Judentum  ihrer  Zelt. 

Da  die  Mystik  trotz  des  Aufschwunges  zu  Gott  und  der  rellgloe- 
sen Intuition,  die  sie  propagierte,  den  Zusammenhang  weder  mit  den 
klassischen  Formen  der  Juedischen  Religion  noch  mit  der  volkstuenll- 
chen  Religion  verlieren  wollte,  erlaeren  sich  zwei  weitere  charakteri- 
stische Erscheinungen: 

Erstens:  derAnspruch,  trotz  allem  mystischen  Charakter  doch 
nichts  anderes  zu  sein  als  Kabbala,  d.h.  aber  Tradition,  als  die  wahre, 
geheime  Urtradltion  des  menschlichen  Geschlechts.  Dieser  Anspruch  wird 
in  allen  moeglichen  mythischen  Formen  aufrecht  erhalten,  sei  es,  dass 
Kabbala  das  Wissen  sein  soll,  das  dem  Adam  vom  Engel  Rasiel  ueberlle- 
fert  wurde,  sei  es,  dass  sie  den  eigentlichen  Kern  der  "muendllohen 
Tora"  darstellen  sollte,  die  dem  Mose  am  Sinai  ueberliefert  wurde,  sei 
es,  dass  sie  in  langen  Tradltlons-Ketten  die  Authenzitaet  ihres  Wissens 
zu  verteidigen  suchte.  Dabei  ist  merkwuerdlg,  dass  kaum  je  auf  Juedi- 
schem  Boden,  selbst  bei  den  Philosophen  nicht,  so  viele  neue  rellgioese| 
Ideen  auftraten  wie  gerade  bei  den  Kabbalisten,  die  sich  doch  nur  als 
Vermittler  eines  "ueberlleferten"  Wissens  angesehen  wissen  wollten. 
Hier  wirken  uebrigens  bestimmte  messlanische  Vorstellungen  mit.  Immer 
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wieder  treffen  wir  tei  den  Mystikern  auf  die  Idee,  das3  zwar  das  wirk- 
liche, vollstaendige  Wissen  erst  in  der  me ssiani sehen  Zelt  Allsemeln- 
gut  sein  wird,  dass  aber  am  Vorabend  der  Erloesung  sohon  erlaubt  sei, 
es  niederzulegen  oder  mitzuteilen.  Da  viele  bedeutende  Kabbalisten  im 
sicheren  Gefuehl  der  nahe  bevorstehenden  Erloesung  lebten,  fanden  sie 
in  solchen  Ideen  einen  genuegenden  Grund,  um  das  Neue,  der  "Ueberlle- 
ferung"  nicht  Entsprechende  in  ihren  Ideen  zu  rechtfertigen.  Im  uebri- 
gen  tritt  sowieso  dies  Neue  in  den  meisten  Faellen  als  Interpretation 
des  Alten  auf,  ohne  doch  deswegen  immer  aus  solcher  Interpretation 
enstanden  zu  sein.  Je  kuehner  der  Gadanke,  desto  nachdrueoklioher 
wurde  er  als  der  eigentliche:,  nun  endlich  ml  dem  nahendem  Hereinbruch 
der  Erloesung  in  seiner  Reinheit  wieder  hergestellte;  Ur-Inhalt  der 
religloesen  Tradition  der  Menschheit  in  Anspruch  genommen.  Dieses  Ver- 
fahren 1st  bei  den  apanischen  Kabbalisten  ebenso  verbreitet  wie  bei 
denen  von  Safed  oder  den  Theoretikern  des  Sabbatlanismus. 

Zweitens:  aus  der  starken  Bindung  an  die  Volks-Religion  erk- 
laert  sich  der  enge  Zusammenhang  zwischen  Mystik  und  Magie,  der  in 
allen  sechs  Perloden  der  Juedlschen  Mystik  wahrnehmbar  1st.  Wenn 
Mystik  ueberhaupt  sich  nur  selten  in  gewissen  Gestaltungen  ganz  von 
der  Magie, geloest  hat  (wie  etwa  in  den  von  Rudolf  Otto  in  seinem  Buch: 
"West-oestllche  Mystik"  studierten  Formen),  so  1st  es  zu  solcher  Los- 
loesung  in  der  Geschichte  der  juedJischen  Mystik  kaum  Je  gekommen. 
Mehr  oder  weniger  volkstuemllohe  oder  gelehrte  Magie  begleitet  die 
Kabbala  dlirch  alle  Perioden,  was  man  seit  dem  14. Jahrhundert  praktisch^ 
Kabbala  (Kabbala  ma'asslth)  nennt,  1st  nichts  andered  als  diese,  alte 
und  Jxinge  Elemente  verbindende  Magie,  die  mit  den  eigentlichen  reli- 
gloesen Anliegen  des  Mystiker  oft  nur  in  einem  losen  Zusammenhang 
steht.  Selbst  da,  wo  die  Kabballsten  (wie  z.B.  in  dem  Buch  Brlth 
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Menuoha  aus  dem  14. Jahrhundert)  die  Theorie  solcher  Magie  entwickelt 
hahen,  1st  der  eigentliche  sachliche  Inhalt,  das  Material  solcher 
Magie,  melBtens  ganz  unabhaengig  von  den  spezifischen  Ideen  der  Kabba- 
llaten.  Jedenfalls  ist  die  sogenejmte  "praktische"  Kabbala  viel  aelter ■ 
als  die  "theoretische",  d.h.  spekulative,  die  auch  dort,  wo  sie  unmit- 
telbar praktische  Interessen  vertritt,  naemlich  den  V/eg  zu  Gott  zu 
lehren,  kaum  etwas  mit  dem,  was  man  praktische  Kabbala  nennt,  zu  tun 
hat. 

Alle  sechs  Perioden  der  Juedl sehen  Mystik  zeichnen  sich  sch- 
liesslich aus  durch  Auspraegung  einer  besonderen  religioesen  Sprache 
und  Begriffswelt,  durch  die  die  Jeweiligen  Perioden  sich  sehr  markant 
von  einander  unterscheiden.  Natuerlioh  begleitet  das  Erbe  der  aelteren 
Perioden  auch  Jede  neue,  wobei  es  auch  läufig  verwandelt  und  In  neuen 
Zusammenhängen  lebendig  gemacht  wird.  Diese  oft  genug  sehr  reiche  und 
komplizierte  eigene  religloese  Terminologie  ist  es  nicht  zulezt,  die 
das  Verstaendnis  der  ueberaus  reichen  Literatur  der  Juedisohen  Mystik, 
besonders  aber  in  den  letzten  vier  Perioden,  ungemein  erschwert.  Ks 
ist  bei  mystischen  Schtiften  nur  allzu  gewoehnlich,  dass  sie  dem  mit 
der  spezifischen  Terminologie  des  Autors  etwa  nicht  vertrauten  Leser 
als  sinnloses  Geschwaetz  erscheinen.  In  diesem  Sinne  darf  man  sagen, 
dass  die  Erforschung  der  mystischen  Terminologie  der  Kabbala  das  drin- 
gendste. Aiiigen  Jeder  Bemuehung  um  ihr  besseres  Verstaendnis  sein  muss. 

Die  Entstehung  der  Juediachen  Mystik  ist  in  die  Zeit  kurz  vor 
und  nach  Entstehung  des  Christentums  zu  setzen,  in  das  lezte  Jahrhun- 
dert vor  der  Zerstoerung  des  Tempels.  Die  Details  dieser  Anfaenge  sind 
noch  grossenteils  ungeklaert  und  haben  zu  vielen  Hypothesen  und  auch 
grundlosen  Spekulationen  Anlass  gegeben.  Sb  ist  z.B.  die  Rolle  des 
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Easaeer-Ordens,  auf  die  oft  groesates  Gewicht  selegt  worden  1st, 
In  Wahrheit  voellls  unltlar.  Mit  Sicherheit  laesst  sich  aagen,  dass 
die  Entstehung  der  Mystik  Im  Judentum  mit  zwei  Faktoren  Im  Zusam- 
menhang steht: 

Elimal  mit  der  Ausbildung  der  klassischen  Formen  des  pharleae- 
Isoh-rabblnl sehen  Judentums.  Die  strengen  Kontiren  dieser  Religions-^ 
form  brachten  es  mit  sich,  dass  neue  rellgloose  Impxase,  wenn  sie 
Innerhalb  des  Judentiims  Ausdruck  suchen  wollten,  leicht  auf  mysti- 
sche Bahnen  gelenkt  wurden,  d.h.  auf  die  Umdeutung  der  ueberllefer- 1 
ten  Inhalte  der  Religion  In  mystischem  Geiste. 

Ferner  1st  hier  die  tief -greif  ende  reläigloese  Bewegung  auch 
In  der  nlwht-Juedl sehen  Welt  von  Bedeutung,  die  in  der  oft  genug 
unter  mystischen  Losungen  vor  sich  gehenden  Auflockerung  der  ael- 
teren  heidnischen  Religionen  ihren  Ausdruck  fand  (sog.Synkretlsmus) . 
Die  Zusammenhaenge  der  Anfaenge  der  Juedischen  Mystik  mit  der  reli- 
gloesen  Welt  des  Synkretismus  sind  unbezwei feibar.  (So  z.Bsp.  in 
den  Vorstellungen  vom  Urmenschen  als  einer  besonderen  geistigen 
Potenz,  von  der  Himmelreise  der  Seele  und  von  den  mehr  oder  weniger 
persoeiaiche  \ind  selbstaendig  gedachten  Eigenschaften  der  Gottheit) , 

Innerhalb  des  Judentums  selbst  beginnt  die  mystische  Entwick- 
lung ebenfalls  von  2  Punkten  her: 

1)  von  dem  Wunsch  nach  tieferer  objektiver  Versenkung  in  die 
Erforschung  der  Schrift. 

2)  von  dem  Wimsch  nach  subjektiver  eigener  Erfahrung  der  goet- 
tllohen  Dinge. 

Das  erstere  fuehrt  dazu,  die  Grenzen  \ind  den  Säjnn  der  Tora  zu 
erweitem,  die  statt  als  Gesetz  der  Juedischen  Nation  als  das  ge- 
heime Welt-Gesetz  angesehen  wird.  Ansatzstellen  solch  mystischer 


Ausdeutung  der  Bibel  waren  vor  allem:  das  1.  Kapitel  der  Genesis,  die 
Frage  der  Gruende  der  Gebote  (Ta'ame-Tora).  die  Stellen,  besonders  im 
Buch  Mlschle,  ueber  die  goettllche  "Weisheit",  die  mit  der  Tora  identi- 
fiziert wurde,  und  schliesslich  die  Vision  Jecheskels  von  der  Merkaba, 
der  Traegerin  des  hluli sehen  Thrones  der  Gottheit. 

Das  zweite  Motiv  bildet  anstelle  der  alten  Prophetle  neue  For- 
mrn  aus,  besonders  die  Schau  der  Merkaba  und  die  Gesichte  vom  messlani- 
sohen  Ende  bei  den  Apokalyptlkern .  Da  der  dogmatische  Inhalt  der  Juedl- 
schen  Religion  damals  in  vielen  Punkten  noch  keineswegs  eindeutig  for- 
muliert war,  hat  die  Frage,  oh  diese  aeltesten  mystischen  Gedankengaenge| 
mehr  oder  weniger  orthodox  wafen,  nicht  soviel  Interesse,  wie  ihr  beson- 
ders christliche  Forscher  gewidmet  haben.  Noch  lange  gehen  Ja  neben  dem 
sich  immer  sohaerfer  ausbildenden  rabblni sehen  Judentum  auch  andere  re- 
ligloese  Stroemungen  Im  Judentum  einher,  und  die  Grenzen  sind  hier  kei- 
neswegs immer  eindeutig  zu  bestimmen. 


1.  Periode;  Die  Merkaba -Mystik. 
Diese  Form  der  Juedlsehen  Mystik  ist  vom  l.Jahrhimdert  an 
einlgormasaen  deutlich  zu  erkennen.  Sie  hat  in  einer  besonders  langen 
Entwicklung  zwei  Stadien  durchgemacht:  ein  aelteres  und  ein  Juengeres. 
In  dem  aelteren  Stadium  sind  palaeatinensi sehe  Kreise  auch  unter  den 
Gesetzslehrern  (Tannaim)  ihre  wichtigsten  Traeger.  Bekannt  1st  uns  der 
Kreis  des  R.Joohanan  ben  Sakkai  und  seiner  Schueler,  R.Aklba  u.a.  Ge- 
lehrte- der  Mischna-Zelt.  Daneben  macht  sich  auch  anonyme  Aktivitaet  von 
uns  nicht  mehr  deutlich  fassbaren  Gjruppen  in  manchen  pseudeplgraphi sehen] 
Schriften  bemarkbax*  (Renodi-Buecher,  Abraham-Apokalypse) .  Auch  in  der 
Zeit  der  Amoraeer,  besonders  im  3.  und  4,  Jahrhundert,  sind  uns  nicht 
wenige^  talmudische  Autoritaeten  als  Vertreter  mystischer  Gedankengaenge 
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erkennbar  (R.Josua  -ben  Levi.  Resch  Lakisch,  und  besonders  Eabh).  Mit 
Rat>h  wandert  die  mystische  Spekulation  im  3-  Jahrhundert  auch  nach 
Babylonlen,  wo  sie  sich  ebenfalls  lange  haelt  und  sehr  lebendig  entwi- 
ckelt. In  dem  spaeteren  Stadium,  vom  S.Js-hrhundert,  an  verschwinden  da- 
gegen alle  historisch  fassbaren  Fuehrer  der  Bewegung,  und  alles  ver- 
schwimmt ins  Anonyme  oder  versteckt  sich  hinter  den  angesehenen  Namen 
aelterer  Autoritaeten.  Aus  dem  ersten  Stadium  sind  uns  keine  geschlos- 
senen Schriftwerke  ueberkoramen  (falls  nicht  etwa  das  Buch  Jezira  schon 
in  diese  Zelt  gebeert),  wohl  aber  haben  wir  in  Talmud  und  Midraschim 
manche  versprengten  Reste  und  Andeutungen  der  alten  Mystik.  Aus  dem 
spaeteren  Stadium,  das  aber  durchaus  in  stetiger  Entwicklung  mit  dem 
aelteren  zusanmienhaengt  und  auch  oft  sehr  gute  und  alte  Traditionen  be- 
wahrt hat,  besitzen  wir  eine  ganze  Literatur,  die  sogennanten  Hechaloth- 
Buecher  (Hechaloth  Rabbati,  Hechaloth  Suttartl,  Massecheth  Eechaloth 
usw. )  und  mit  ihnen  zusammenhaengend  Juengere  Midraschim  (besonders 
Otloth  des  R.Akiba,  Pirke  R.Elleser,  Midrasch  Konem) .  Die  meisten  die- 
ser Schriften  duerften  in  Babylonien  redigiert  sein,  enthalten  aber 
oft  palaestinensisches  Material.  Jedenfalls  spielt  die  rellgioese  Be- 
wegung, die  sich  in  ihnen  abgespielt,  dfiirchaus  im  Orient. 

Sie  hat  einen  sehr  praecisen  Charakter.  Es  geht  ihr  nicht  so 
sehr  um  Ausbau  einer  Theologie,  um  mystische  Theorie,  als  um  die  Herbei - 
fuehrung  und  Beschreibung  bestimmter  mystischer  Erfahrungen.  Spekala- 
tionen  ueber  die  VJelt Schöpfung  wurden  auch  hier  gepflegt  (Ma'asse  Be- 
reschth) .  Das  Zentrum  behauptet  eine  ausgesprochene  Thron-Mvstlk.  Es 
gilt,  fuer  auserwaehlte  Adepten  den  Weg  durch  alle  Himmel  und  himmli- 
schen Palaeste  (Hechaloth)  bis  vor  den  Thron  Gottes  aufzuzeigen.  Vor 
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dern Thron,  in  der  Welt  der  Merlcaba  selbst  angelanst,  empfaengt  die  Seele] 
dann  Belehningen  und  Offenbarungen  ueber  die  Q-egenstaende,  die-  Jene 
Mystiker  am  meisten  Interessierten:  ueber  das  Reich  des  goettllohen 
Thrones,  der  als  der  Standort  Gottes  aufzufassen  1st,  von   dem  aus  die 
Weltschoepfung  und  Weltleltung  erfolgt,  ueber  die  Kosmologie,  ueber  die 
Engel  und  Daemonen,  und  nicht  zulezt  auch  ueber  das  messlanlsche  Ende. 
In  einer  gewissen  Richtung  der  Merkaba-Mystlk  trat  dazu  auch  als  beson- 
dere heiliges  Wissen  das  sog.  Schl'ur  Koma,  d.h.  die  Offenbarung  der 
Masse  Gottes,  wie  er  sich  In  seiner  Herrlichkeit  als  Weltenschoepfer 
uns  auf  dem  Thron  manifestiert  (Gastev  In         1893).  Alle  diese 
Oegenstaende  haben  einen  ausgesprochen  mythischen  Charakter,  auch  wo 
sie  an  Bibelverse  und  dgl.  angelehnt  werden.  Besonders  die  Schl'ur-Koma- | 
Spekulation  hat  apaeter  bei  den  Theologen  des  Judentums  sehr  heftigen 
Anstoss  erregt  (Saadja,  Malmonldes).  Zugleich  scheinen  aber  diese  Gegen- 
Btaende  auch  auf  ein  bestimmtes  Berhaeltnls  der  Traeger  dieser  Vorstel- 
Ixingen  und  Lehren  zur  historischen  Realltaet  hinzuweisen;  sie  wird  Ihnen] 
noch  gleiohguel tiger  als  sie  den  zetgenoessi sehen  Theologen  des  rabbl- 
nl sehen  Judehtums,  naemllch  den  Agadisten,  war.  Das  Elend  der  Zelt,  die 
beginnenden  Verfolgungen  durch  die  Kirche  vom  4.  Jahrhundert  an  richten 
das  rellgloese-  Interesse  dieser  Mystiker  besonders  nachdrueckllch  auf 
die  hoehere  Welt  der  Merkaba,  auf  die  Vorgeschichte  der  Kosmogonle  oder 
die  Naohgeschichte  des  mesglanlschen  Endes.  Die  elgentlicheL  geschicht- 
liche Welt  faellt  charakteristisch  genug  hier  heraus.  Leider  erlauben 
vais^  die  vorhandenen  Quellen  nicht,  deutliche  Vorstellungen  von  den  so- 
zialen Hlntergruenden  der  Traeger  des  spaetaren  Stadiums  der  Merkaba- 
Mystik  zu  gewinnen.  Der  Mensch  als  solcher  1st  Ihnen  kaum  ein  Gegenstand  1 
besonderen  Interesses.  Allzu  gebannt  starrt  ihr  Blick  auf  Gott  und  desser| 
besondere  Lichtwelt,  eben  die  Merkaba. 
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Die  Merkaba -Mystiker  sind  Ekstatiker;   der  Mensohentyp,  den   sle| 
verherrlichen,   1st  der  des  Asketen,  der  d\irch  Fasten  und  Kontemplation 
seine  Seele  dazu  vorbereitet,   In  ekstatischem  Aufschwuns  die  Reise  In 
die  Thrlnwolt  anzutreten.   Um  diese  reise,   diesen  Auflstleg  der  Seele, 
der  In  den  Schriften  des  spaeteren  Stadiums  merkwuerdlgerwel se   stets 
als  ein  "Hinabsteigen"   zur  Merkaba  (  )   bezeichnet 

wird,   dreht  sir  hier  alles.   In  den  Vorstellungeh  ueber  diesen  Aufstieg 
der  Seele,    seine  Stationen  und  seine  Gefahren,  beruehrt  sich  die  Merka- 
ba-Mystlk  eng  mit  den     "gnostl  sehen"   Stroemiingen  in  der  Hellglon  der 
ausgehenden  Antike.  Auch  die  Reservleruns  ihres  Wlssene     fuer  einen 
kleinen  Kreis  von  Adepten,   Ihr  Auftreten  als  Gehelmlehre,  als  einer 
Art  Juedl scher  Mysterien-Religion,  gehoert  in  den  gleichen  Zusammen- 
hang einer  weit  greifenden  rollgloesen  Bewegung  Jener  Perlode.    (Die 
von  Graetz,   Zunz  und  Ph.  Bloch  1893  vertretene  spaete  Ansetzung 

der  Heohaloth-Mystik,   die  sie   schon  vom  Islam  beeinflusst   sein  lassen 
wollen,   1st  nicht  aufrecht  zu  erhalten.   Diese  "juedische  Gnosis"  ist 
in  allen  wichtigen  Stuecken  vor  dem  T.Jahrhundert  voll  ausgebildet). 

Deutlicher  als  der  Mensch,   der  Traeger  dieser  Mystik,  wird 
hier  die  Gestalt  seines  Gottes.  In  ihr  scheidet   sich  dleae  Juedische 
Form  der  Gnosis  entschieden  von  der  christlichen  und  heidnischen.   Diese] 
relsst  einen  Abgrund  auf  zwischen  dem  wahren  "guten"  Gott  der  Seele 
und  dem  gerechten  Gott,  dem  "Welten-Schoepfer"  und  Kerra  des  Kosmos, den| 
sie  gern  als  den  "Juden-Gott"  auf  eine  niedrigere  Stelle  hinabdrueckt . 
Von  solchem  myatischem  Dualismus  wissen  die  Hechalolih-Texte  nichts. 
Sie  suchen,   eine   streng  mono thol stl sehe ,   den  "Gott  Israels"   als  den 
wahren  Gott  auch  der  Mystiker  verheimlichende  Form  der  Gnosis  zu  ent- 
wickeln. An  ihrem  Gottesbegriff   sind  folgenäe  Momente  besonders  eharak-| 
terlstisch:   Gott  ist  hier  der  hellge  Koenlg.  Die  Attribute  der  herr- 
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soherllsohen  Ertiatenheit  des  Unendlichen,  Feierlichen  und  des  Heiligen 
sind  es,  die  das  öefuehl  des  Mystikers  mit  grosser  Gewalt  ergreifen. 
Voelllg  fahllen  fuer  ihr  Gefuehl  all  die  Bestlnmiungen  an  Gott  aus,  die 
auf  Liebe,  Gnade  und  dgl.  weisen.  Die  Schilderungen  ihrer  Visionen  und 
die  Hymnen,  die  der  Ekstatlker  vor  dem  Thrto  Gottes  vernimmt  und  wieder-| 
holt  (besonders  in  dem  Buch  Hechaloth-Rabhatl ) ,  schwelgen  in  der  ueher- 
schwengllohsten  Ausmalung  dieser  Momente.  Das  Heilige  an  Gott  wird 
nicht  in  seiner  sittlichen  Ausdeutung,  sondern  in  dem  unmittelbaren, 
irrationalen  Schauer  erlebt,  der  das  Goettllche  umwittert. Der  Mystiker 
der  Heohaloth-Texte  hat  eine  echte  religiose  Erfahrung  nur  von  einem 
als  Koenig  verstandenen  Gott.  Ihm  steht  er  auch  in  der  hoechsten  Ver- 
zueckung  in  vollBr  Individualitaet,  naemlloh  der  des  die  Herschermacht 
seines  Koenigs  anerkennden  öeschoepfes,  gegenueber.  Von  einer  Vermi- 
schung von  Goettllchem  und  Menschlichem,  von  einem  Aufgehen  der  mensch- 
lichen Individualitaet  in  Gott  weiss  diese  streng  monotheistische  Mys- 
tll  nichts.  Die  Deutung,  die  sie  dem  Akt  der  Ekstase  so  nachdruecklloh 
gibt,  schliesst  alle  pan thei stl sehen  Elemente  aus.  Es  ist  die  spaetan- 
tlke  und  fruehmittelalterliohe  Kaiser-Mystik,  die  Verherrlichung  Gottes 
als  Kosmokrators,  die  das  rellgioese  Gefuehl  hier  beherrscht.  Nachhal- 
tig sind  die  Einfluesse  dieser  Merkaba-Mystlker  in  bestimmten  Teilen 
der  Gebets-Ordnung  sowie  spaeter  in  der  Ausbildxang  der  religloesen 
Dichtung  der  Paltanlm  zu  erkennen.  Besonders  die  Formulierung  der  Ke- 
duscha  (  )  im  Morgengebet  fuer  Wochentag  und  Schabbat 

geht  auf  diese  Kreise  zurueok.  Manche  Hymnen  aus  den  Hechaloth-Bueohem 
Bind  In  den  Machsor  uebemommen  worden,  so  z.Bsp.  das  sehr  charakteri- 
stische in  der  Liturgie  des  Jom  Klppur. 
Mystische  Tendenzen  ganz  entgegengesetzter  Art,  die  aber  keinen  gesch- 
lossenen und  organisierten  Ausdruck  in  oiner  Bevfegung  wie  die  der 
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"Jorde-Merka^)a"  sefunden  haben,  sehen  durch  die  aeltere  und  Juengere 
Hagsada;  die  Ausbildung  der  Idee  der  Schechlna,  wie  sie  fuer  den  aga- 
diaohen  Midrasch  recht  charakteristisch  ist,  gehoert  hierher.  Die  Sche- 
chlna ist  das  an  Gott,  was  von  ihm  der  Schoepfung  einwohnt,  dem  Mensche 
Segeraraertls  ist,  kurz:  seine  Immanenz  In  der  Welt.  Die  Personifizier- 
ung der  Schechina,  wie  schon  Xrueher  die  von  Gottes  Midath  handln  oder 
Midath  ha-raohamlm,  wird  im  Juengeren  Ilidrasch  immer  deutlicher.  Sie 
tritt  aber  noch  In  keine  Verbindung  zu  der  Auffassung  Gottes  als  des 
unbedingten  Transzendenten,  des  ueberweltllchen  heiligen  Koenigs.  den 
die  Merkaba-Mystlker  schauen. 

Daneben  wurde  In  manchen,  fuer  uns  kaum  mehr  fassbaren  Zir- 
keln auch  snostische  Spekulation  und  Mythologie  in  viel  ausgesproche- 
nerer Welse  gepflegt  als  die  orthodox- Juedi sehe  Gnosis  der  Heohaloth- 
Bueoher  verraet.  Reste  solcher  üeberlieferungen  und  Ideen  sind  (z.B. 
im  Buch  Bahir)  bis  zu  den  mittelalterlichen  Kabballsten  gedrxmgen. 
Eine  eigene  Form  mystischer  Spekulation  vertritt  auch  das 
Saefer  Jezlra.  das  aber  zumindest  sprachlich  mit  den  Buechem  der  Mer- 
kaba-Mystik  ziemlich  eng  zusammenhaengt.  Sein  Alter  ist  schwer  zu  be- 
stimmen, zwischen  dem  3.  und  6.  Jahrhundert.  Es  1st  der  erste  Versuch 
spekulativen  Denkens  In  hebraeischer  Sprache.  Seine  feierlichen,  aber 
in  wichtigen  Zuegen  sehr  unbestimmten  Formulierungen  scheinen  aus 
mystischen  Meditationen  geboren  zu  sein.  Seine  Vieldeutigkeit  gab  Phi- 
losophen und  Kabbalisten  im  Mittelalter  in  gleicher  Weiese  die  Moeg- 
lichkelt,  sich  darauf  zu  berief en.  Es  handelt  von  den  Elementen  der 
Welt,  als  welche  es  die  10  Or-Zahlen,  von  ihm  Sseflroth  ganannt,  und 
die  22  Buchstaben  des  hebraelschen  Alphabets  analst.  In  ihnen  leben 
die  geheimen  Kraefte,  durch  deren  Zusammenti-oten  die  verschiedenartl- 
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sen  Kombinationen  der  Schoepfung  zustandegekommen  sind.  Dies  sind  die 
"32  geheimen  Wege  der  Weisheit",  auf  denen  Gott  alles  Wirkliche  her- 
vorgwbracht  hat.  Der  Autor  erklaert  In  kurzen  Spruechen  die  geheime 
Bedeutung  eines  Jeden  Buchstahen  nach  seiner  Funlctiön  in  den  drei  Be- 
reichen der  Schoepfung,  die  er  kennt:  dem  Menschen,  der  Welt  und  dem 
rhythmischen  Ablauf  der  Zelt  im  Jahr.  Ideen  spaet-helleni sti scher  Zah- 
len-Mystik scheinen  sich  hier  mit  original- Juedischem  Denken  ueber  die 
Geheimnisse  der  Buchstaben  und  der  Sprache  z\x   verbinden. 

2.  Perlode.  Die  deutschen  Ghassldlm. 
Vom  Orient  gelangte  die  Merkaba-Mystlk,  nachdem  sie  ihren 
Hoehpunkt  schon  ueber schritten  hatte,  nach  Sued-Itallen  (etwa  im  8. 
Jahrhundert),  und  von  da  aus  nach  Frankreich  und  Deutschland.  Ble  vmrde 
als  Gehelmlehre  hier  in  manchen  Zirkeln  weitergepllegt,  verband  sich 
d8iin  aber,  besonders  in  Deutschland,  mit  apaeten  Elementen:  Einfluessen 
der  Theologie  des  Saadja-Gaon,  manchen  neu-platonischen  Ideen  (beson- 
ders aus  den  Schriften  das  Abraham  Ibn  Esra  imd  Abraham  bar  Chija)  und 
einer  Gebets-Mystik,  die  in  dem  festgesetzten  Wortlaut  der  Gebete,  dem 
Zahlenwert  jedes  einzelnen  Wortes  etc.  geheime  Beziehungen  zu  entdecken 
suchte.  Zu  wirklicher  Bedeutung  gelangten  all  diese  Elejiente  aber  erst, 
als  sie  von  einer  neuen  rellgloeson  Bewegung  aufgegriffen  und  verar- 
beitet wurden.  Deren  Traeger  waren  die  deutschen  Chassldloi,  vor  allem 
des  12.  und  13.  Jahrhunderts,  die  das  geistige  Leben  der  deutschen 
Juden  noch  lange  hin  sehr  tief  beeinflusst  haben.  Ihre  zentrale  Figur 
ist  R.Jehuaa  he-Chassld  (2.  Haelfto  des  12.  JsJirhunderto)  und  ihr  -wich- 
tigster literarischer  Vertreter  dessen  uobrlgens  kaum  sehr  viel  Juonge- 
rer  Schueler  R.  Eleasar  aus  Worms.  Das  wichtigste  Dokument  der  Bowegmig 
ist  das  Saefer  Chassldlm  (In  mehrerren  Ueberarbeltuiigen  existierend), 
das  einen  tiefen  Einblick  in  das  wirkliche  Leben  einer  Juedischen 
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Gemeinschaft  in  allen  Ihren  Aeuaserungen  erlaubt.  Das  Leben  der  deutsohj 
en  Juden  dieser  Periode  wird  hier,  obgleich  unter  eine  bedeutende  Idee 
gestellt,  mit  sehr  aufregender  Realistik  gezeichnet,  ohne  die  dogmati- 
sche, halachische  oder  gar  idyllische  Zensur,  die  In  anderen  Werken  der| 
rabbini sehen  Literatur  n\ir  allzu  haeufig  1st. 

Hier  tritt  die  Mystik  in  ganz  neuer  Form  auf,  obwohl  sie  das 
alte  Erbe  durchweg  zu  bewahren  sucht.  Es  ist  kaum  fraglich,  dass  die 
Bewegung  Im  Zusammenhang  mit  der  ErschÄetterung  der  Kreuzzugs-Periode 
und  den  Verfolgungen  steht,  die  sie  fuer*  die  Juden  mit  sich  brachte. 
Ganz  neue  Ideen  ueber  Gott  und  Mensch  treten  nliin  in  den  Hoerizont  der 
Juedi sehen  Mystiker. 

Die  drei  wichtigsten  Ideenreihen,  die  das  rellgloese  Leben 
des  Menschen  betreffen,  sind  die  ueber  das  Moral-Ideal  des  Chassld  und 
der  Chassiduth,  ueber  die  Busse  und  ihre  Disziplin  sowie  ueber  die 
Gebets-Mystik.  Ein  ganz  praegnanter  Menschent^ip  wird  hier  als  Ideal 
gezeichnet:  der  moenschische  Asket  des  Mittelalters  in  Juedi scher  Ge- 
stalt. Der  ideale  Mensch  und  waiire-  Traeger  aller  mystischen  Erkenntnis 
lat  nun  nicht  mehr  der  Exatatlker,  sondern  der  Chassld.  Ihn  bezeichnen 
vor  allem  drei  Eigenschaften:  die  asketische  Abwendung  von  den  Dingen 
dieser  Welt,  ein  vollkommener  seelischer  Gleichmut,  der  ihn  gegen  Lob 
und  Tadel  unempfindlich  macht,  und  ein  ins  Extreme  getriebener  Altruis- 
mus. Hinter  all  dem  steht  eine  durchaus  pessimistische  Lebensbetrach- 
tung. Der  wahre  Fromme  1st  nicht  mehr  der  Schluesselbewahrer  der  Geheim- 
nisse der  Thronwelt,  sondern  der  Demuetlge.,  der  Asket,  der  sich  selbst 
aufgibt.  Die  sozialen  Hintergruend©  und  Ideen  naturrechtlicher  und  re- 
formatorischer ADt,  die  damit  in  Verbindung  stehen,  sind  ausgezeichnet 
vonBaer  (in  "Zion",  Jahrg.  3,  1938  pe-  1-50)  dc^rgestellt  worden,  der 
auch  die  Beziehungen  zu  den  religioeaen  und  aoztal-ethl sehen  Ideen  In 
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den  Christi! cjhen  Zelt-Stroemungen  Ins  licht  sesetzt  hat.  Die  Extreme 
der  moralischen  Ideeale  der  Chasslduth  sind  von  Eleasar  aus  Worms, 
ebenso  wie  die  neuen  Vorschriften  ueber  die  Busse  am  Beginn  seines 
grossen  Werkes  Rokeach  geradezu  als  Halachoth  kodifiziert  worden.  Der 
Kontrast  zu  dem  nur  wenig  aelteren  Mlschne  Tora  des  Maimonides  1st 
sehr  bezeichnend:  dort  tritt  an  die  Spitze  der  neuen  Kodifikation  der 
Halaoha  ein  metaphlslsohes  Kapitel,  das  der  alten  Halacha  ganz  fremd 
ist,  hier  ein  ebenso  neues  sozial-ethisches  und  asketisches.  Der  Chas- 
sid  weiss  in  der  rechten  Situation  dem  natuerliohen  Recht  der  Billig- 
keit (Dine-Schamajim)  vor  dem  positiven  Recht  der  Halacha  (Dine-Tora) 
den  Vorzug  zu  geben.  Aber  auch  diese  puritanischen  Chassidlm  weichen 
durchaus  prinzipiell  jedem  Konflikt  mit  der  Halacha  aus.  Die  üebung 
dieser  zentralen  Tugend  der  Chasslduth  als  eines  ethischen  Extremismus,! 
dem  der  Mensch  sich  stets  gegen  sich  selbst  und  nicht  gegen  andere  wen-| 
det,  fuehrt  zur  Gottesliebe  (         ) .  Diese  wird  in  stark  erotl- 
sehen  Bildern  gemalt.  Die  Busse,  vorher  von  den  Mystikern  wenig  betrac 
tet,  wird  mit  grosser  Intensivitaet  gepflegt,  und  zwar  nach  Prinzipien,! 
die  stark  von  christlischen  Quellen  beeinfluast  sind.  Es  werden  ganz 
kasuistisch  Buse-Tarife  fuer  bestimmte  Suenden  aufgestellt.  Die  Chassi-I 
dim  werden  weithin  im  Judentum  beruehmt  durch  Kraftleistungen  der  Busae| 
und  durch  besonders  extravagante  Praktiken  (Sitzen  in  Ameisenhaufen, 
Sich-im-Schnee-Waelzen  etc.).  Das  Gebet  wird  als  eine  geheime  Veran- 
staltung empfunden,  in  der  ein  Kontakt  mit  verborgenen  Maechten  herge- 
stellt wird.  Das  extatische  Beten  der  alten  Merkaba-Mystiker  wird  von 
einem  viel  staerker  magisch  gerichteten  verdraengt.  Ueberhaupt  nimmt 
die  Magie  einen  sehr  grossen  Platz  in  den  Interessen  der  Chassidlm 
ein.  Sie  denken  sich  den  wahren  Chassid,  der  fuer  sich  selbst  nichts 
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Will,  zugleich  als  den  Herrn  aller  verborsenen  Kraefte.  All  diese 
Dinge  haben  weit  ueber  den  Bezirk  des  eigentlichen  Chaasldismus  hinaus 
nachhaltigen  Einfluss  auch  im  spaeteren  Judentum  ausgeuebt.  Deutlich 
treten  in  der  reichen  Literatur  der  Chassidlm  auch  die  eschatologi sehen 
Interessen  in  den  Vordergrxind:  das  Leben  der  Seele  nach  dem  Tode,  die 
Hatur  der  Seligkeit  im  Paradies  und  in  der  messlani sehen  Zeit,  wie  sie 
besonders  auch  den  Maertyrer  erwartet,  Lohn  und  Strafe  im  Jenseits. 
Die  Volks-Froemmigkeit  hat  an  diesen  Gebieten,  die  dogmatisch  nicht 
fest  definiert  waren,  viel  tieferes  Interesse  genommen,  als  ihnen  von 
den  grossen  Theologen  meistens  zugestanden  wurde.  Die  trostlosen  Ver- 
haelrnisse  der  Verfolgungszeit  gaben  der  Phantasie  der  Mystiker  hier 
besonders  starken  Anstoss. 

Auch  der  Gott  dieser  Mystiker  weist  ganz  neue  Zeuge  auf.  Der 
Rationalismus  Saadjas  und  eigene  mystische  Ideen  der  Chassidlm  treten 
gleicherweise  in  Konkurenz  zu  der  alten  Koenigs-Mystik.  Neben  der  abso- 
luten Geistlgkeit  und  Endlichkeit  Gottes  spielt  nun  vor  allem  die  All- 
gegenwart Gottes  eine  grosse  Rolle.  Sie  nimmt  unversehens  den  Charak- 
ter einer  Immanenz  Gottes  in  der  Schoepfung  an.  Gott  1st  das  offenbare 
ste  und  verborgenste  (  ) ,  das  naechste  und  fernste 

zugleich.  Der  Chassidismus  tritt  Gott  mit  ganz  anderem  Gefuehl  gegen- 
ueber  als  in  der  frueheren  Periode. 

Eleasar  aus  Worms  sagt:  "Gott  ist  ueberall  und  sieht  Gute  und 
Boese.  Wenn  Du  daher  eine  Bracha  sprichst,  so  sammle  Dienen  Sinn.  Und 
daher  lautet  der  Anfang  aller  Brachoth:  gelobt  seist  Du,  Gott  -  wie 
ein  Mensch,  der  zu  seinem  Freunde  spricht".  Dieses  Gefuehl  der  Intimi- 
taet  ist  ganz  neu.  Die  Immanenz  Gottes  wird  oft  in  ganz  panthelstlscher| 
Weise  betont.  Der  Autor  des  Schir  ha^ichud,  der  die  Theologie  Saadjas 
fuer  die  religioesen  Beduerfnlsse.  der  Chassidlm  in  schwaermeri sehe 
Verse  bringt,  singt:  "Alles  ist  in  Dir,  und  Du  bist  in  Allem.  Du  ui!igibs| 
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das  All  und  erfuellst  das  All.  Als  das  All  enstand,  warst  Du  im  All, 
Bevor  das  All  enstand,  warst  Du  das  All,  und  als  alles  enstand,  erfuel- 
Itest  Du  das  All."  Ein  anderer  sagt:  "Alles  ist  in  ihm,  und  er  sieht 
Alles. Denn  er  1st  ganz  und  gar  Sehen,  ohne  dass  er  doch  Augen  haette, 
denn  in  sich  seihst  sieht  er  Alles". 

Dazu  tritt  nun  eine  besondere  Qeheimlehre:  Die  Mysterien  der 
Gottheit  'Jind  ihrer  Glorie  {        ) ,  die  des  "Cherubs",  der  auf  dem 
IhTon   sitzt,  des  Thrones  selbst  sowie  der  Urbilder  p.llen  Seins  in  der 
Thronwelt  bilden  den  Hauptinhalt  der  theo sophi sehen  Gedankongaenge  der 
Chassldim.  Ganz  naive  Kythologie  verbindet  sich  hier  ziemlich  hilflos 
mit  mystischen  Erfahrungen  und  Einsichten.  Die  Schechinah  wird  hier 
rom   mit  der  Erscheinung  Gottes  auf  dem  Thron,  ebenso  sehr  aber  auch  mit 
dem  in  der  Welt  Immanenten  Gott  identifiziert. 


"5.  Periode .  Die  sl'&.idi sehe  Kabbala. 

Mit  dem  Ende- des  12.  Jalrirhunderts  tritt  eine  myiiti sehe- Bewe- 
gung von  noch  groesserer  Bedeuturis  zuerst  erlceiinbar  ins  Licht  der  Ge- 
Bchlohta,  deren  Traeger  sich  als  Inhaber  der  wahren,  mystischen- Ueber- 
lieferung  (         ),  des  vrahren  Wissens,  Glaubens  und  Gottesdienstes 
bezeichnen  (  ) .  I^ire  Enstehung  faellt  nicht 

mit  ihrem  Auftreten  öji  der  Oberflaeche  der  Geschichte  in  der  Provence 
und  in  Katalonien  j.usammen.  Vielmehr  geht  ihr,  wie  die  Analyse  der 
aelteston  kabball sti sehen  Texte  (besonders  des  Bunhes  Brhlr)  beweist, 
eine  laengere  Entwicklung  voraus,  die  sich  in  Frankreich  anscheinend 
in  ungelohrten  Kreisen  abgespielt  hat,  denen  auf  direktem  Wege  vom  Ori- 
ent her,  opaeter  d?Jin  auch  aus  chassldl sehen  Kreisen,  allerlei  aeltere 
Deberlieferungen  zugeflossen  waren.  Hierher  waren  noch  Fragmente  alter 
juedisch-gnostl scher  Traktate  gedrungen,  die  merlcwuerdi go:  mythische  Ge- 
danken ueber  Gott  und  seine  Kraefte  aussprachen. Keineswegs  hat  die  ael- 
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tere  Kabüala.  soweit  sie  sich  so  erschliessen  laesst,  hier  einen  te- 
sohders  orthodoxen  Anstrich.  In  der  Tat  wrde  das  Buch  BaMr  am  Anfangl 
von  orthodoxer  Seite.  z.T.  durchaus  als  ketzerisch  ampfunden.  Zu  eigentj 
Hoher  Bedeutung  gelängten  diese  Ideen  aher  erat,,  als  sie  sich  von  derj 
Z.   Haelfte  des  12.  Jahrhunderts  an  mit  neuplatonisch-philosophi schein 
aedankengut  der  Zelt  verbanden.  In  dieser  Verbindung  entwickeln  sie 
sich  mit  grosser  Intensltaet  und  nach  sehr  mannlgiacheii  Riohtunsen  in 
der  spanischen  Kahbala  des  13.  u.  Vi.   Jahrhunderts.  Diese  Entwicklung 
verläuft  durcteus  IMJaaia  innerhalb  des  chi-istUchen  Abendlandes  und 
steht  mit  dessen  rellgioesem  Leben  in  viel  staerv.erer  Verbindung  als 
etwa  unter  islamischen  Elnfluessen.  Grosse  Teile  der  Provence,  wo  die 
neue  Kystik  zuerst  hochkam,  standen  damals  entscheidend  unter  dem  Ein- 
fluss  der  rellgloesen  Bewegung  der  Katharer  oder  neuen  Manlchaeer, 
deren  schroffer  Dualismus  erst  im  13-  Jahrhundert  von  der  k8tholischeii| 
Kirche  dt  Feuer  und  Schwert  unterdrueckt  wurden  In  dieser  religloes 
sehr  erregten  Athjcosphaere  haben  sich  Im  12.  Jahifcundert  die  ersten 
Stadien  der  kabbalistischen  Bewegung  abgespielt.  Es  gelang  ibJ,  elnige| 
orthodoxe  Talmudlsten  von  Ansehen  zu  gewinnen,  und  von  da  erscheint 
die  Kabbala  nun  stets  in  streng  orthodoxem  Gewände:  und  hat  ihre  histo- 
rische, Funktion  in  dieser  Gestalt  ausgeuebt.  Sie  griff  um  1200  nach 
Spanien  ueber.  In  der  kleinen  Stadt  Gerona  in  Katalanien,  in  Burgos, 
Toledo  u.a.  Orten  Kastlliens  flndem  wir  kabbalistische  Zentren.  Die 
wichtigste  Rolle  spielt  Gerona.  Hier  werden  die  Lehren  und  Anregungen 
des  provencali sehen  Kabbali sten  R.Isaks  des  Blinden  nach  vielen  Seitenj 
ausgebaut.  Ein  reiches  mystisches  Schrifttum  ensteht.  Moses  ben  Wach- 
mann (Ramban),  die  wichtigste  rellgloese  Autorltaet  Spaniens  zwischen 
1230  und  1270,  setzt  sich  nachdrueckllch  fuer  die  Kabbala  ein.  Erst- 
aunlich starke  rellgloese  Gaerung  herrscht  zu  seiner  Zelt  und  in  der 


Generation  nach  Ihm  unter  den,  bald  zahlreicher  werdenden  spanischen 
Kabballsten.  Versuche,  die  Mystik  spekulativ  zu  entwikkeln  und  Kompro- | 
misse  mit  der  zeltgenoesslschen  Philosophie;  zu  sohllessen  (Asrlel  ben 
Salomo,  Jizchak  Ibn  Latif ) ,  stehen  neben  ganz  anders  gerichteten 
Stroemungen,  die  den  Mythos  und  mythisches  Denken  wieder  aufnehmen  undl 
wetter  ausgestalten. (Die  Brueder  Jakob  imd  Jizchak  Cohen,  Todros  Abu- 
lafia  und  Moses  von  Burgos).  Viele  bedeutend©  Kabbaliaton  gelten  (wie 
Isak  a.er  Blinde)  als  Traeger  goettlicher  Inspiration,  andera  (so  Jakob | 
ben  Jekob  ha-Gohen  aus  Segovia)  fuehren  Ihre  Gedanken  auadrueckllch 
auf  Offenbarung  zurueok.  Am  3?adlkf.lsten  wird  die-  Theorie  und  ?ra::lG 
einer  Mystik,  die  nach  Wiederherstellung  der  Prophetie  -and  neuer  reli- 1 
gloeser  Offenbarung  strebt,  ausgebildet  bei  Abraham  Abulafia  (geb. 1240 
In  Saragossa),  der  1270  in  Barcelona  "erweckt"  wurde,  dann  aber  meistefl 
In  Italien  und  Sizilien  wirkte.  Er  hat  sjn  nachdrueokllshsten  eine  Form] 
der  Kabbala  entwickelt,  welche  systematische  Meditation  als  Vorberei- 
tung auf  ekstatische  Zustaende  und  Offenbarungen  lehrte.  Er  stand  auch  1 
nach  eigenem  Zeugnis  mit  nl cht- juedl sehen  Mystikern  in  Verbindung.  Sei- 
ne Theorie  der  Meditation  wird  von  seiner  Schule  spaeter  mit  den  ande- | 
ren  Rlchtxmgen  der  Kabbala  wieder  verschmolzen.  Dass  auch  Ungelehrte 
von  der  neuen  Bewegung  ergriffen  wurden,  beweisen  Ereisnlsse  wie  die. 
"Erweckung"  eines  ungebildeten  Handwerkers  in  Avlla  l.J.  1295.  In  Ka- 
Btlllen  finden  die  verschiedenen  Stroemimgen  in  der  2,  Haelfte  des 
13.  Jaiirhunderts  Ihre  wlrkun^oll ste  Synthese  vor  allem  in  den  vielen 
Schriften  des  Josef  Gikatlla  und  Mose  de  Leon  (aus  Guadalajara) .  Die- 
ser oder  ein  ungenannter  Schüler  seines  Kreises  ist  auch  der  Haupt -Au- | 
tor  des  Buches  Sohar  (um  128o),  das  wichtigsten  Schriftwerkes  der  spa- 
nischen Kabbala,  In  Ihm  werden  unter  der  Maske  eines  Mldrasch  des  R. 
Schimon  ben  Jochal  und  seiner  Freunde  und  Schueler  die  Lehren  der 


kastillschen  Kabballsten  weniger  theoretisch  entwickelt,  als  in  Pre- 
digten und  Eroerterujigen  aller  Arten  zugrundegelegt  und  angewandt.  Der 
Sohar  Ist  das  wichtigste  Dokument  einer  mythischen  Reaktion  im  mittel- 
alterlichen Judentum.  Bevor  er  in  weiteren  Kreisen  als  hellige  Schrift 
GJierkannt  wurde,  spielen  sich  im  14.  Jahrhimdert  noch  viele  andere 
Entwicklungen  in  der  Kabhala  ab,  bei  denen  besonders  die.  Auseinander- 
setzung mit  der  Philosophie  Im  Vordergrund  steht.  Der  Widerstreit 
thelstischer  und  panthelstl scher  Tendenzen  wird  deutlich  erkennbar. 
Mit  der  Tendenz,  die  Linie  des  Sohar  fortzusetzen  und  ihn  womoeelioh 
zu  uebertrujiiphen,  tritt  die  Kaballsp  schlleaslich  in  der  radikalsten 
Form  in  den  Buechern  Peliah  und  Kanah  auf,  in  denen  nach  einer  heftigen 
Kritik  des  talmudlsch-gnosti sehen  Judentums  die  Mystik  als  dessen  ein- 
zig moeglioher  Sinn  uebrig  bleibt.  Nach  den  Verfolgungen  von  l]59o  hat 
die  Kabbala  in  Spanien  keine  bedeutenden  Leistungen  mehr  hevorgebracht . 
Die  Funktion,  die  die  Kabbala  fuer  das  spanlache:  Judentum  von 
1250  an  auf  Grund  von  dessen  besonderen  Bedingungen  erfuellt  hat,  ist 
von  Baer  in  seiner  "Geschichte  der  Juden  im  christlichen  Spanien"  zum 
ersten  Mal  unter  klaren  Gesichtspunkten  dargestellt  worden.  Die  Kabba- 
llsten wurden  im  Judentum  zu  einer  geistigen  Macht,  well  sie  nicht  nur 
als  Mystiker,  sondern  zugleich  als  Ideologen  der  Volks-Religion  auftra- 
ten. Die  Ke-bbala  wandte  sich  gegen  die  Verweltlichung  des  Judentums 
und  seine  Verflueohtlgung  ins  Abstrakte,  die  sie  in  der  rationalisti- 
schen Aufklaerunga-Philosophie  der  Gebildeten  ihrer  Zelt  als  das  Leben 
des  Judentums  gefaehrdende  Faktoren  erkannte.  Die  Veraenderung  der 
Verhaeltnlsse;  des  spanischen  Judentums  nach  dem  Abschluss  der  Wieder- 
Eroberung der  Halbinsel  durch  die  christlichen.  Staaten  gibt  den  sozia- 
len Hintergru.nd  fuer  das  Aufkommen  der  Kabbala  als  eines  hi stoi"! sehen 
Faktors  ab.  In  Werken  wie  dem  Sohai'  und  den  Buechern  Peliah  und  Kanah 


stellt  sich  die  Kabbala  am  deutlichsten  als  ein  "Werk  der  nationalen 
Romantik  und  der  my stlsch-asketl sehen  Reform"  dar  (Baer) .  Sie  sucht 
den  rellgloesen  Interessen  des  Typus  von  Juden,  der  sich  unter  den  neu-| 
en  Bedingungen  allein  noch  halten  kann,  gerecht  zu  werden,  ürsprueng- 
llch  nur  an  ganz  wenige  Fragestellungen  gebunden  {Theosophie,  Gebets- 
mystik und  Ergreundung  einiger  besonders  unverstaendllcher  Gebote  der 
Tora) ,  ei"weltert  sie  ihren  Bezirk  staendlg  und  bezieht  weitere  Gebiete 
des  juedlsoh-religibsen  Lebens  In  ihre  mystische  Umdeutxmg  ein.  Sie 
fuehlt  sich  hier,  im  Kampl  gegen  die  Aufklaerung,  durchaus  als  konser- 
vative Macht,  als  Vertreterin  der  "üeberlieferung" .  Sie  entwickelt  da- 
bei abei'  oi't  eine  ganz  neue  Auffassung  vom  Judentum  und  seinen  Werten. 
Entscheidend  i\ier  ihre  Durchsetzung  ist,  dass  sie  diejenigen  Gebiete, 
dönen  die  Aufklaerung  am  hilflosesten  gegenueberstand,  wie  die  Galuth- 
Exlstenz  des  juedi sehen  Volkes  oder  den  ganzen  Bezirk  der  Halacha,  von 
Ihren  Voraussetzungen  besonders  eindi'ucksvoll  durchleuchten  konnte 
(s.u.).  Die  kleine  Schicht  der  grossen  Juden  mit  ihren  Interessen  an 
den  Intilgsn  der  Politik  und  Steuer-P&cht  komite  in  den  Kabball sten 
schwerlich  ihre  Repraesentcinton  anerkennen.  Desto  usehx'  wird  die  Aabualal 
zum  Spreohei'  deo  armen  Gelehrten  und  des  frommen  kleinen  Mannes,  den 
ihre  Gedankengaense  aus  dem  Bezirk  der  Historie  auf  eigene  V/eise  hlnaus| 
fuehren:  naemllch  nicht  so  sehr  in  den  Bezirk  des  me ssia^ii schon  Endes, 
als  vielmehr  nur  rueckwaerts  gewandt,  zu  den  Ür-Anfaengon  allen  Gesche-I 
hens.  Das  Interesse  der  spanischen  Kabbala  an  Kosmogonla  -  und  be3onder| 
typisch  das  Interesse  gewisser  Kabbalisten  an  frueheren  Weltschoepfun- 
gen  (  )  -  1st  fuer  diese  Flucht  auß  der  Geirihichte  vor 

allem  charakteristisch.  Im  eln^.elnen  sind  zur  Charakteriglerung  des 
Weltbildes  dieser  aslteren  Kahbala  etwa  folgende  Punktehervorzuheben, 
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die  in  den  verschiedenen  Systemen  und  Stroemungen  zwar  oft  auf  sehr 
verschiedene- Weise  ahgehandelt  werden,  ater,  wenn  auch  nicht  immer  in 
den  Loesungen,  so  doch  Jedenfalls  in  den  Fragestellungen  im  Grossen 
uns  Ganzen  ueberelnstimmen,. 

1)  Der  mystische  STmholisnius.  Die  Welt  Im  ganzen  und  in  Jedem 
ihrer  Teile  ist  nicht  allein  vom  Verstand  zu  durchdringen,  sondern  nur 
symbclisoh  erfassbar.  D.h.:  so  sehr  alles  Existierende  sein  Gewicht  undl 
seine-  Eedeutvaig  behaelt,  so  scheint  durch  es  hindurch  doch  eine  andere,  | 
in  Bich  Gelbst  nicht  ausdraeckbare  Realitaet,  die  eben  im  Symbol  erfas- 
st  wird.  Auf  die  Ergn-i-enduns  des  symbolischen  Charakters  aller  Bezirke 
des  Lebens  'jnd  der  Welt,  die  den  mittelalterlichen  Juden  interessieren 
koenntes.,  sind  denn  auch  alle  Haupt  Schriften  der  Kabbalisten  gestellt. 
Dieser  mystische  Symbolismus  luiterscheldet  sich  von  der  damals  bei  den 
Aufklaerera  -"ml  Philosophen  sercd©  uebliohen  Allegorese  durch  folsende3:| 
Er  will  in  den  Symbolen  nicht  etwa  metaphysische  oder  moralische-  Ideen 
dargestellt  finö.en,  die  in  sich  selbst  an  sich  genau  so  gut  formulier- 
bar  und  aussprechbar  waeren,  sondern  die  unaus  spreohbt-ren  und  kei.ics- 
wegs  "Ideen"  dc.rstellonden  Mysterien  G^es  goettliohen  Lebens,  das  in  a.er  | 
Schoepfi-ins  mitschwingt. 

2)  Dem  entspricht  die  kabball att sehe  Auffasaun^.  der  Tora,  die 
ganz  von  diesem  Symbolismus  beherrscht  ist.  Si.e  aeussert  sich  sm  nach- 
drueckllohsten  in  3  Mor.enten:  einmal  wird  die  Tora  als  lebendiger  Or- 
ganismus- aufgefasst,  in  dem  sich  der  Name  Gottes  als  lebendiges  Urprin- 
zlp  allen  Seins  entfaltet.  Wie  der  Organismus  in  allen  seinen  Gliedern 
einheitlich  lebt  und  sich  manifestiert,  so  legt  sich  der  Nanie  Gottes, 
der  Schein  haws, Ja,  als  der  Urgegenstand  aller  Offenbarung  in  der  Tora 
auseinander.  Die- Tora  ist  also  nichts  Totes,  Fixj.ertes,  sondern  In  Jademl 
Wort  und  Satz,  in  Jedem  ihrer  "Glieder"  leuchten  unendlich  viele  Llchterl 
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imd  Mysterien  auf.  Dazu  konant  ferner  die  Auffassuns  der  Tora  als  Inbe- 
griff der  Gesetze  allen  geheimen  Geschehens  im  Kosmos.  Alles  Geschloht-j 
liehe  in  ihr  deutet  auf  einen  inneren  Lebensprozess  der  Welt,   der  kein] 
anderer  ist  als  das  sich  entfaltende  luid  offenbarende  Leben  der  Gott- 
heit.  Schliesslich  tritt,   zuerst  im  Sohar,   die  aus  der  christlichen 
Blbel-Exessse   stanmiende  Lehre  von  den  vier  verschiedenen  Methoden  der 
Tcra-Deutuns  hervor:   Vier  Sinne s-Schich ten  koennen  in  der  Kxegese  er* 
forscht  werden:   der  Wortsinn  (Pschath),   der  hagadi seh -homlletl sehe  Sir 
(Drasch),   der  cillesorisch-philosophicchs  Sinn  (üeme.s) ,   auch  Musskai 
genannt,  und  der  mystisch- symbolische.  Siim  (Seod).   Sio  vrerdem  in  dem 
lüerkwort  Pardeas  zuKi-EzaenGefasst  vind  stellen  so  das  geheime  Paradies 
dar,    in  das   sich  der  Kabbaliet  mit  seinen  Spelrulatlonen  begibt.  Es  feh-| 
It  in  diesen  Gadankon  nicht  sans^  ftn  versteckter  rcystischer  Kritik  der 
Offenbarung,  VTuerde  die  Tora,    sagt  der  Sohsr,   wirklich  nichts  anderes 
enthnltsn,   eis  irao  die  Anhaer.ger  des  'JTortclnnes  allein  in  ihr  finden 
wollen,    so  wären  -.vir  noch  ircmer  ir. stände,    eine  bessere  zu  verfassen. 
Radikale  Kabbr.llaten  vTle  der  Autor  des  Raja  Mehemna  Im  Sohar  und  meh- 
rere  seiner  Haohfolr;9r  in  1^^.   Jahrhvjidert ,  h?.ben  ss  an  Invektiven  gegor 
die  Vertreter  des  Wortglnnes  und  der  Alle^orese  somle  an  Versuchen, 
beide  ab  absurdtun  au  fuehren,  nicht,  fehlen  latsen. 

3)  Von  zentraler  Bedeutung  1st  der  neue  theo sophi sehe  Gottes- 
ben-rlff  der  Kabballsten,  mit  dem  sie  den  lebendigen  Gott  der  Volksfroe- 
mmlijkeit  seiner  Verfluechtlgung  durch  den  rationalen  Gottesbegriff  der 
Philosophen  entrelssen  zu  koennen  glaubten.   Dieser  neue  Gott  der  Kab- 
balisten,   der  doch  eigentlich  nichts  anderes  sein  soll  als  der  alte 
lebendige  Gott  der  Schoepfung  und  Offenbarung,  und  der  ihm  entsprechen- 
de Mensch  -  das  sind  die  beiden  Brennpunkte,  um  die  das  Interesse  der 
kabbalistischen  Spekulation  kreist.   Die  Kabballsten  scheiden  zwischen 
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Gott  In  seiner  reinen  Weeenhelt,  wie  er  In  sich  selter  ruht,  den  sie 
En-Ssoff ,  d.h.  das  Unendliche  nennen,  und  Gott  In  seiner  Manifestation 
als  Schoepfer  und  Weltlenker.  Fuer  viele  Katoballsten  gewinnt  der  als 
En-Ssoff  ganz  unpersoenllch  gedachte  Gott  erst  unter  der  Perspektive 
der  Schoepfung  Persoenllohkelt.  Der  Schoepfergott  1st  der  lebendige 
Gott  der  Religion,  der  Gott  Israels.  Er  stellt  sich  unter  10  verschie- 
denen Aspekten  oder  Attributen  dar,  die  die  Kabhala  mit  dem,  dem  Buch 
Jezlra  entlehnten,  aber  hier  ganz  anders  verstandenen  Tennlnua  Ssefi- 
roth  benennt.  Die  Ssefiroth  stellen  den  DTellenschlag  des  geheimen  Le- 
bens der  Gottheit  dar,  wie  er  aus  dem  Urgrund  des  En-Ssoff  zrur  Schoep- 
fung ueberqulllt.  Von  den  10  Saeflroth,  deren  Realltaet  ja  nur  In  Sym- 
bolen erfasst  werden  kann,  hat  Jede  einzelne  unendlich  viele  Namen. 
Besonders  verbreitst  und  charakteristisch  ist  die,  von  den  Kabballsten 
der  Schule  von  Gerona  aufgestellte  Liste. 

a)  Keter  Eljon,  "hoechste  Krone"  der  Gottheit  oder  Ur-Wllle, 

b)  Chochmah,  die  Weifshelt  oder  Ur-Idee  Gottes, 

c)  Blnah,  der  gleich  einem  Strom  aus  der  Urquelle  der  Wel3helt| 
entspringende  und  oloh  entfaltende  Intellekt, 

d)  Chessed,  Liebe  oder  Gnade, 

e)  Qewurah  oder  Din,  d.h.  die  Sphaere  der  goettlichen  Macht, 
die  vom  Kensohen  aus  gesehen,  sich  vor  allem  als  strafende 
Macht  und  richtende  Gewalt  darstellt, 

f)  Gnade  und  Gericht  treten  in  Tifereth  oder  Rachamim  zu  ei- 
ner Synthese  zusammen:  der  ausgleichenden  Bannherzigkelt, 

g)  Nezach,  d.h.  Dauer, 

h)  Hod,  d.h.  Majestaet,  die  sich  in 

i)  Jessod  vereinigen.  Aus  Jessod,  dem  "grund"  aller  Welten 
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quellen  die  wirkenden  Kraefte  des  goettllchen  Letens  In  die 
lezte  Seflra  ein,  die  die.  Kabtallsten  mit  der  Schechlna  des 
Mldrasch  Identifizieren.  In  Ihr  vereinigen  sich  alle  verbor- 
genen Kraefte, Gottes,  und  sie  stellt  die  Gegenwart  des  Goett- 
11 Chen  auch  In  allem  Eraohaffenem  dar.  Diese  10  "Kraefte  Got- 
tes" bilden,  wie  sie  sich  organisch  auseinander  entfalten,  denj 
"Weltenhaum"  der  Sseflroth. 

Unendlich  viele  Symbole  suchen  diese  geheime  Welt  der  Ssefi- 
roth  \mter  allen  moeglichen  Aspekten  zur  Anschauung  zu  bringen.  Vor 
allem  erscheint  Gott,  wie  er  sich  in  den  Sseflroth  manifestiert,  als 
der  Urmensch,  Adam  Kadmon,  das  geistige  Urbild,  nach  dem  der  Irdische 
Mensch  geschaffen  1st.  Von  hier  aus  wird  auch  die  von  den  Kabballsten 
stets  mit  Nachdruck  verfochtene:  Verteidigung  der  Vermenschlichung  Got- 
tes (Hagsohamah)  klar.  Spricht  doch  die  Bibel  nirgends  vom  verborgenen 
Gott,  sondern  eben  von  dem  lebendigen,  sich  offenbarenden.  Von  diesem 
aber,  der  als  der  Urmensch  auf  dem  Thron  der  Merkaba  sitzt,  darf  unter 
sinnlichen  \md  vermenschlichenden  Symbolen  geredet  werden.  Auch  hier 
machen  sich  die  KabbaltBten  zu  entschiedenen  theoretischen  Verteldigem| 
der  Go tteavor Stellung  des  einfachen  Mannes.  Die  vielen  dem  Begriff  der 
Sseflroth  innewohnenden  begrifflichen  Schwierigkeiten  und  Widerspruechel 
haben  dann  als  Motoren  in  der  weiteren  Ausbildung  dieser  theo sophi sehen] 
Spekulationen  ueber  Gott  gedient.  Die  Frage  Ihres  Verhaeltnisses  unter- 
einander und  Ihrer  Einheit  im  goettllchen  Wesen  sind  hier  von  teesonde- 
rer  Bedeutiing  gewesen.  Wahr  1st,  dass  In  der  Beschreibung  dieser  Welt 
der  goettllchen  Ausstrahlungen  oder  Kraefte;  wir  zum  Telbl  ganz  uralte 
Mythologie  wiederfinden,  deren  Verbindung  mit  dem  Monotheismus  zwar 
angestrebt,  aber  keineswegs  immer  gelungen  ist.  Freilich  ist  auch  der 
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letendlse  Gott  der  VoUcs-Rellglon  nie  so  orthodox  wie  der  auf  Besrlffe 
getracht»  der  Philosophen. 

4)  Die  SchoepfunK  und  der  Welt-Pro ze a a  werden  von  vielen  Kab- 
Taallsten  als  das  Nach-aussen-Treten  Jenes  Inneren  verborgenen  LeTsens- 
prozesses  der  Gottheit  selbst  verstanden.  Daher  wirken  auch  in  ihnen 
die  Ssefiroth.  In  vielen  Abstufungen  steigt  das  goettllohe  Licht  nach 
unten  und  bringt  so  die  Schoepfung  hervor,  aber  im  Innern  alles  Seien- 
den bleibt  eine  Ausstraiiltmg  Jener  Urkraefte  zurueck,  die  der  Welt 
ihren  symbolischen  Glanz  verleiht.  Freillich  gehen  bei  dieser  Welt- 
Auffassung  mehr  theistische  und  m^r  panthel  sti soh  gerichtete  Motive 
nebeneinander,  die  Je  nach  der  Richtung  der  einzelnen  Kabbalisten  in 
den  verschiedenen  Systemen  ueberwiegen,  deren  Konflikt  aber  nie:  za 
vollstaendlgem  Austrag  gelangt  ist.  Streng  theistische  Formulierungen 
der  Kabbale  finden  sich  bei  Josef  Ibn  Wakkar  (um  1530),  streng  panthe- 
istische  nicht  lange  vorher  bei  David  Ben  Abraham  ha-Lawan  (Ssefer 
Massoreth  ha-Brith) .  Der  Sohar  schwankt  zwischen  beiden  Stroemungen, 
neigt  in  seinen  Formulierungen  aber  mehr  zu  thei sti sehen  Thesen  ueber 
das  Verhaeltnls  von  Gott  trnd  Welt.  Bemerkenswert  ist  die  seit  Moses 
Ben  Naohman  oft  vertretene  Lehre,  dass  der  Weltprozess  ueberhaupt  nicht| 
nach  festen  Naturgesetzen  ablaufe,  sondern  ein  Continuum  sich  immer 
erneuernder  geheimer  Wunder  (Nissim  Nlstarium)  sei.  In  Jedem  Moment  iat| 
Gott  nicht  nur  als  letztes  Glied  in  der  langen  Kette)  der  Ursachen,  son- 
dern auch  als  unmittelbare  Ursache  Jedes  Zustandes  imd  Ereignisses  zu 
verstehen. 

5)  Der  Mensch  erscheint  hier  in  unmittelbarem  Rapport  mit  der 
Gottheit,  der  nto  durch  die  Suende  gestoert  wird.  Das  Wesen  der  Suende 
wie  des  Boesen  ueberhaupt  ist  Isolierung,  die  Verselbstaendigung  einer 
von  Gott  abgoloesten  Existenz.  Der  wahre  Mensch,  d.h.  aber  hier  durch- 
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aus zugleich  der  waHrevJude,  ist  "Herr  der  Schoepfuns"  In  einem  ganz 
praegnanten  Sinn.  Von  Ihm  haengt  das  ungestoerte  Funktiontoren  des 
Wertprozeeees  ah,  als  dessen  Regulator  und,  hei  mehr  mechanischer  Auf- 
fassung, oft  geradezu  als  dessen  Masohlnenmelster  er  erscheint.  Alles 
Lehen  der  Schoepfung  spiegelt  sich  In  Ihm  wieder,  er  1st  seihst  ein 
Mikrokosmos  und  vermag  efeher,  mit  allem  verhunden,  auch  auf  alles  zu 
wirken.  Die  Verwirklichung  der  Tora,  das  Slch-Unterwerfen  unter  das  In 
Ihr  enthaltene  geheime  Lehensgesetz  des  Kosmos,  stellt  den  Menschen  In 
umnlttelharen  Rapport  zu  Gott.  Dies  1st  der  geheime  Sinn  der  Gehotef 
an  der  richtigen  Stelle  einen  Impuls  auszuloesen  oder  Im  Einhalten  der 
Verhote-  ein  stoerendea.  Moment  auszuschalten.  Indem  alles  und  Jedes  Im 
Lehen  des  Juden  Bedeutung  fuer  das  Welt-Ganze  erhielt,  vermochten  die 
Kabhall sten  eine  sehr  nachdrueckllch  wirkende  Ideologie:  der  Halachah 
aufzustellen,  wie  sie  voll  entwickelt  in  dem  spaeteren  Teil  des  Sohar, 
dem  Raja  Mehemna,  auftritt.  In  der  "Gemeinde  Israel"  (  )  , 

die  Ihr  Lehen  nach  dem  geheimen  Rhythmus  des  Weltgesetztes  einrichtet, 
wohnt  daher  unmittelbar  die  Sohechinah,  in  der  dies  Weltgesetz  als  Ge- 
setz des  goettllohen  Lebens  selber  personifiziert  wird.  Diese  mystlsche| 
Anthropologie  zeichnet  sich  als  charakteristisch  Juedlsch  auch  durch 
ihre  positive  Wertung  des  Sexual -Lebens  aus.  So  nachdrueckllch  die 
asketischen  Tendenzen  dieser  Mystik  auch  hervortreten,  nirgends  wird 
hier  eine  prinzipielle  se^sxelle  Askese  gelehrt.  In  der  Zeugung  wird 
vielmehr  ein  ausgesprochen  heiliges  Mysterium  erblickt  (Moses  Ben  Nach-| 
mans  Igereth  ha -Kode seh) . 

6)  Dem  entspricht  die  mystische-  PsvcholoRle.  in  der  besonders 
die  durch  den  Sohar  betonte  Lehre  von  einem  Intuitiven  mystischen  Se- 
elenvermoegen  dos  Menschen  {  )  hervorzuheben  ist.  Das 
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1st  dor  Traeger  der  tiefsten  rellsloesen  Erkenntnis;  in  diesem  tlefateil 
Bezirk  oder  Grund  der  Seele,  In  den  die  hoechsten  Sseflroth  einstrah- 
len, verbindet  sich  der  Mensch  mit  Gott.  (OTDerlgens  liegt  hier  eine 
jnystlsche  Umdeutung  der  KrkenntnlS'-Theorle  der  mittelalterlichen  Arl- 
atotellker  vor).  Nur  In  der  fortschreitenden  Realisierung  der  rellgl- 
oesen  Werte  kann  dieses  mystische  Seelenvermogen  aktualisiert  werden. 

7)  Der  hoechste  rellgloese  7/ert,  den  die  spanische  Kabbala 
ins:  Zentrum  ihrer  Mystik  imd  Ethik  stellt,  1st  die  Dewekuth.  das  sta- 
endlge  Verbundenseini  mit  Gott,  der  unmittelbare  Rapport,  der  hier  fast  1 
ganz  an  die  Stelle  des  ekstatischen  Erlebnisses  getreten  ist.  Denn 
Dewekuth  ist  zwar  ein  ausgesprochen  kontemplativer  Wert,  setzt  aber 
keine  anormalen  Seelen-Zustaende  voraus,  Ja,  die  wahre  Dewekuth  reall-  | 
siert  sich,  sagt  schon  Moses  ben  Nachman,  gerade  auch  im  Leben  des 
Einzelnen  mit  seiner  Gemeinschaft. Sie  vermag  also  eine  soziale  Note  zu  | 
erhalten.  Auf  sie  als  den  hoechsten  Wert  sind  alle  anderen  Werte  der 
kabbalistischen  Moral-Lehre  ausgerichtet:  Gottesfurcht,  Liebe  zu  Gott, 
Reinheit,  Wöhltaetlgkelt,  Tora -Studitun,  Busse  xind  Gebet.  Dies  sind 
etwa  diejenigen  Mlzwoth  des  Juden,  an  dehen  der  Sohar  ganz  ueberwle- 
gend  Interessiert  1st.  Es  ist  eine  mystische  Verklaerung  der  Tugenden 
des  Armen  und  Frommen  zugleich,  die  hier  ein  auch  sozial-ethisch  sehr 
charakteristisches  Bild  ergibt.  Dem  entspricht  die  im  Sohar  zum  ersten  | 
Male  (nach  Baers  Vermutung  nicht  ohne  Elnfluss  der  von  den  Franziska- 
nern Im  Sued-Europa  des  13.  Jaiirhunderts  entfesselten  Bewegung)  im 
rabbini sehen  Judentum  auftretende  Ideologie  der  Armut  als  eines  reli- 
gioesen  Wertes,  Die  Armen  sind  "Gottes  zerbrochene  Qsfaesse"  ( 

).  Die  Scliechlnali  selbst  1st  "arm".  Der  Zaddlk  des  Sohar 
1st  der-  Mensch,  der  durch  Tore-Uebung,  Studium  und  Gebet  die  Dewekuth 
mit  Gott  verwirklicht.  Er  ivlrd  aber  bemerkenawerterwelse  vor  allem 
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als  der  Bewahrer  einer  besonders  ausgepraegten  sexuellen  Keuschheit 
(Schomer  ha-Brlth)  angesehen,  obwohl  er  durchaus  kein  sesoieller  Asket 
sein  darf.  Es  1st  sicher  nicht  zufaelllg,  dass  unter  den  Werten,  die 
die  Kabhallsten  glorifizieren,  solche  rein  Intellektueller  Art  fast  garl 
keinen  Platz- behaupten  (ausser  dem  Tora-Studlum) .  Auch  In  dieser,  vlel-| 
mehr  aufs  Volmitarlstisnho  gerichteten  Ethik  zeigen  sich  die  Ka,bbali- 
sten  als  Ideologen  einer  Volks-Religion. 

8)  Bedeutendes  Gewicht  haben  fuer  die  sefardlsche  Kabbala  auch| 
die  e schatologl sehen  Ideen,  und  zwar  auch  hier  weniger  die  ueber  die 
Bsesslanlsche  Zelt,  als  die  ueber  das  kuenftlge  Leben  der  Seele,  Unter 
allen  moeglichen  Formen  und  in  sehr  verschiedenen  Abwandlungen  tritt 
hier  usberall  der  Glaube  an  Seelenwanderung,  Gilgul,  auf.  Die  Lehre  voml 
Gllgul  ist  die  Theorie  der  Vergelttaig,  die  mit  der  alt-Juedi sehen  Lehrel 
von  der  Vergeltung  durch  Hoellenstrafen  im  Konflikt  liegt.  Beide  Motlvel 
treten  im  Sohar  nebeneinander  auf;  (der  Gllgul  tritt  nur  bei  bestlmmtenl 
Suenden  ein).  Spaetere  Kabbali sten  des  14.  Jahrtiunderts  haben  die  Lehre| 
von  den  Hoellenstrafen  ganz  aus  der  Juedl sehen  Theologie  weggedeutet 
und  den  Gllgul  als  das  allgemeine  Weltgesets  betrachtet,  nach  dem  Jede 
HaiuHung  Lohn,  und  Strafe  in  anderen  De&einsformen  nach  sich  zieht.  Das 
Wesen  der  Sellglcelt  1st  eine  Steigerung  der  im  Irdischen  Leben  von  den 
Zsdlkam  erreichten  Dewekuth. 

So  bildet  sich  In  der  alten  Kabbala  ein  voll staendi gee  Welt- 
bild eines  mystisch  gesehenen.  Judentums  aus.  Im  Grossen  und  Ganaen  ver-l 
ziehten  aber  die  Kabballsten,  nach  Anlaeufen  besonders  in  der  2,  Haelf-| 
te  des  13.  Jahrhiinderte,  auf  die  Umsetzung  ihres  kontemplatlveb  Welt- 
bildes In  den  Versuch,  auch  die  Realitaet  des  Juedl sehen  Gemeindelebens  1 
mit  Ihrem  Klnfluss  zu  durchdringen.  Der  kaempferlsohste.  Vertreter  einer | 
solchen  auch  sozial-reformatori sehen  Kabbala  ist  der  Autor  des  Schav 
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teils  Raja  Mehemna.  Die  meisten  anderen  melden  zwar  den  Anspruch  an, 
die  wahre  Ideologie  des  Juedl sehen  Lebens  zu  be sitzen,  sie  txai  aber 
nichts  fuer  dessen  reale  Durchsetzung.  Das  zeigt  sich  vor  allem  darin, 
dass  die  fuer  weitere  Volks-Schichten  bestiimnte  Moral -Literatur  der 
Epoche  nvir  wenig  kabbalistische-  Propaganda  und  ueberhaupt  kaimi  mysti- 
sche Tendenzen  verraet.  (Eine  wichtige  Ausnahme  bilden  die  Schriften 
des  Bach ja  ben  Aacher  aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts). 

4.  Periode!  Die  Kabbala  nach  der  Vertreibun.':;  aus  Spanien. 

Diese  Sachlage  aendert  sich  fundamental  mit  der  Vertreibung 
aus  Spanien.  Der  Zusammeribinxch  der  alten  Blldungswelt  der  Rationalister 
In  den  Katastrophen  der  Verfolgungen  und  Austreibungen  laesst  die  Eabba| 
la  als-  die  einzige  lebendige  religioese  Macht  im  Judentum  zurueck.  Sie 
geht  nunmehr  daran,  ihren  Anspruch  auch  auf  die  Durchdringung  der  Jue- 
dtchen  Gesellschaft,  die  sich  ihr  bereitwillig  oeffnet,  diirch2aiBetzen. 
Der  Sohar  wird  nun  erst  in  den  weitesten  Schichten  als  heiliges  Buch 
neben  Bibel  -und  Talmud  anerkannt.  Das  ganze  16.  Jahrhundert  durchzieht 
eine  lebhafte  rellgioege  Gaerung,  in  der  sich  ujiter  dem  ElnflU3a  der 
spanischen  Katastrophe  auch  die  E^abbala.  selbst  nicht  unwesentlich  ver- 
wandelt. Der  wichtigste  Faktor  In  diesem  Process  ist  die  nun  mit  groes- 
ster  Intensitaet  einsetzende  Verbindung  der  Kabbala  mit  dem  Mes3lan3.s- 
mus  (vgl.  hieruever  Naeheres  in  dem  Artikel  "me ssiani sehe  Bewegungen 
nach  1500").  Sie  verleiht  der  Kabbala  die  besondere  gesellschaftliche 
Stosskraft  und  sichert  ihren  Sieg  fuor  mehrere  Jahrhunderte.  Zuerst 
stehen  Versuche,  die  aeltere  Form  der  kabbalistischen  Lehren  beizube- 
halten, oft  noch  beziehungslos  neben  der  mystisch-messianlschen  Propo- 
ganda,  wie  sie  vor  allem  in  Italien  und  Palaestina  in  den  ersten  40 
Jahren  proj^giert  wurden,  sich  nicht  erfuellen,  verwandelt  sich  der 
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MesBlanlsmus  und  greift  auf  tiefere  Bezirke  des  rellsioesen  Lebens 
ueber:  öle   Theorien  der  Ke.bbala  selbst  werden  von  ihm  durchdrunsen. 
Dieser  Prozess  vollzieht  sich  vor  allem  in  dem  neuen  rellsloesen  Zent- 
rum der  Judenhelt,  das  sich  etwa  von  1530  an  in  Safed  in  Ober-Galllaea 
bildet.  Waehrend  In  Italien  der  Elnfluss  der  platonischen  Renalasanoe- 
Thllosophle  auch  die  dort  sehr  in  Bluete  stehende  Kabbala  ergreift, ist 
die  neue  Kabbala  von  Safed  von  solchen  Elnfluessen  fast  ganz  frei,  Hler| 
leben  auf  engstem  Rs.\nn  eine  grosse  Zahl  rellgloes  tief  erregter  Kabba- 
llsten, Trie  Josef  Ke.ro,  Se.lomo  Alkabez,  Abra.ham  Galante,  David  Ibn 
Slmra,  Elleser  Asterl  und  vor  sllem  die  drei  Koryphaeen  der  neuen  Be- 
wegung-. Moses  Cordovero  (1522-1570),  Isalc  Lurja  (spaeter  weithin  unter 
dem  Namen  Arl  -  der  Loewe  bekannt,  Abkuerzimg  von  Adoiienu  R.Jlzchak) 
(1534-1572)  trnd  dessen  wichtigster  Schueler,  Chalm  Vital  (1543-1620). 

In  Cordovero  hat  die  Kabbala  Ihren  ausgezeichnetsten  spekula- 
tiven Vertreter  gefunden  ( in  den  Werken:  Pardess  Rlmonlm,  "Park  aus 
Granatapf el-Baeumen" ,  Schlur  Komah  und  EllmsJa),  In  LurJa,  der  nur  zwei 
Jahre  in  Safed  wirkte,  zugleich  ihre  rellgloese  Zebtral -Figur  und  den 
Schoepfer  des  neuen  kabbalistischen  Mythos,  sowie  in  Vital  dessen  In- 
tensivsten literarischen  Bearbeiter.  (Die  umfangreiche  Literatur  der 
sogenannten  Kithwe  ha-Arl,  der  "lur Jan! sehen  Schriften",  ist  im  wesent-| 
Hohen  von  Vital  verfasst:  Ez-Ohajim,  Ssefer  ha-Kawanoth,  Schmonah 
Schearim) . 

In  Safed  bilden  sich  rellgloese  Vereine,  die  die  Lebensform 
in 
der  Mystiker  nicht  nur/ihren  Konventikeln  pflegen,  sondern  auch  fuer 

weitere  Kreise  propagieren.  Hier  sind  auch  die  klassischen  Itoralschrlf-| 

ten  der  neuen  Kabbala  entstanden,  die  fuer  Ihre  Durchsetzung  Im  Bewusst 

sein  des  Volkes  unendlich  mehr  getan  haben  als  die  exakte  Darlegung  doi 

mystischen  Theorien  in  den  Schriften  Cordevero?  und  Vltals.  Am  wich- 
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tlgsten  sind  Cordoveros  Tomer  Deworah  (In  dem  die  10  Ssefiroth  als  die 
Stufenleiter  fuer  die  moralische  Vervollkomnuns  des  Menschen  gedeutet 
werden),  Elija  de  Vlda's  Resdiith  Chochmah,  Elieser  Askarl's  Ssefer 
Chassldlm  und  Vital' s  Schaare  Keduschah.  Sie  leiten  eine  breite,  Lite- 
ratur von  ganz  und  gar  kabbalistisch  bestlnmiten  Volksachrlften  ein, 
die  bis  ans  Ende  des  18.  Jaloifeimderts  fuer  die  Phjrslognomle  der  Juedl- 
schen,  Gesellschaft  hoeohst  chrakteris tisch  sind.  Sehr  tiefen  Einfluss 
haben  besonders  ausgeuebt:  Jesaja  Horowitz'  Sehne  luchoth  habrith,  ge- 
nannt Schelah,  bei  den  Asohkenasim  und  noch  spaeter  das  anonyme  Buch 
Chemdath  Jamim  bei  den  Sefardim.  Teils  durch  solche  Literatur,  teils 
durch  die  Propaganda  religioeser  Konventlkel,  wie  sie  besonders  in 
Italien  unter  dem  Einfluss  der  neuen  rellgioesen  Bewegung  enstanden, 
setzen  sich  die  Ideen  der  Safeder  Kabbali aten  erstaunlich  schnell  und 
nachdruecklloh  in  allen  Laendem  der  Galuth  durch:  in  Persien  und  Ye- 
men ebenso  wie.  in  Marokko,  der  Tuerkei,  Italien,  Polen  und  Deutschland.| 
Von  1625  an  beherrschen  vor  allem  die  lur janischen  Ideen  des  Feld. 
Aber  nicht  nur  die  Ideen,  sondern  auch  eine  Unmenge  Sitten,  die  von 
den  Kabbalisten  aus  mystischen  Ginienden  propagiert  wurden,  setzen  sich  | 
in  allen  Gemeinden  durch.  Es  sind  fast  durchweg  üebungen  tmd  Oebraeu- 
che,  die  mit  Immer  staerker  werdender  Unterwerfung  des  Gemeindelebens 
xinter  asketische.  Prinzipien  zusammenhaengen.  So  zwm  Beispiel  das 
Fasten  der  Erst-Geborenen  am  Tage  vor  Pessach,  die  beiden  "Wachnaechtd'| 
am  Schewuoth  und  Hoschanah  rabbah,  die  Umwandlung  des  lezteren  Tages 
aus  einem  Freudenfest  in  einen  Busstag,  der  eigentlich  erst  den  Jom 
Klppur  abschlieast,  ole  Umwandlung  des  Vortages  eines  Jeden  Neumondes 
in  einen  sogenannten  "kleinen  Jom  Kipptir",  die  "llittema-chtsklage"  im 
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Jerusalem  (  },  und  vieles  dgl.   Die  Lltxirgle,   Jeder- 

zeit der  lebendigste  Spiegel  des  rellgloeaen  Lebens,  wird  von  dem  Eln- 
flUBS  der  Mystiker  besonders  tief  betroffen.   Eine  Fuelle  von  Gebeten, 
sowohl  fuer  den  Einzelnen  als  fuer  die  Gemeinde,   dringen  In  die  verbreJl 
teten  Gebet s-Sammlungen  ein,  wie  die  Hymne  Lcha  Dodl  des  Salomo  Alkabei] 
in  die  Liturgie  des  Freitag-Abends,   Die  mystische  Bedeutung  des  Gebets 
wird  hier  ueberhaupt  in  der  intensivsten  Weise  betont  (Lehre  von  den 
d.h. mystischen  Meditationen  im  Gebet). 

Diese  neue  Kabbala  1st  in  ihren  theoretischen  Vorstellungen 
ebenso  »fle  in  ihren  praktischen  Institutionen  durchaus  von  dem  Zentral-| 
Gedanken  der  Erloesung  abhaengig.  Man  kann  geradezu  von  einem  Hineln- 
wandem  des  nie  sei  anIschen  Gedankens  in  alle  Schichten  der  juedlschen 
Existenz  sprechen.  Das  Wesen  der  Qalurh  und  der  Erleosung  sind  Zentral-I 
Themen,   die  die  Kabbalisten  immer  wieder  aufwerfen.   Sie  repraesentlerer| 
as.rln  ausgezeichnet  die  historische  Lage  der  Juedischen  Massen  vom  16. 
bis  zun  18.  Jalirhundert. 

Um  diese  Ideen  dreht   sich  vor  allem  der  neue  Mythos,   den  Isak 
Lurja  verkuendet  \md  den   seine  Schule  dann  mit  allen  moeglichen  speku- 
lativen Anstrengungen  zu  begruenden  und  auszuarbeiten  gesucht  hat.  Die 
drei  Schluesselworte  der  lur Janischen  Kabbala  lauten: 
Zlmzum,   Schewfcrah  und  Tiklcun. 

Zlmzum,   Selbst-Beschraenkung  Gottes,   1st  die  Lehre.,  wonach 
der  Ür-Akt  der  Schoepfung  ni.cht  ein  Heraustreten  Gottes  aus   seiner 
V?erborgenhelt,    ein  Ausstrahlen  war  (wie  In  der  aelteren  Kabbala),    son- 
dern ein  Slch-Zurueckzlehen  Gottes  auf  sieg  selbst,    das  den  Kaum  fuer 
den  Welt-Prozess  geschaffen  hat.   So  1st  Schoepfung  hier  schon  in  ihrem 
Ur-Anfang  Im  Grunde  eine  Form  der  Galuth,    indem  Gott   sich  aus  dem  Zent-j 
nan  seines  Wesens  in  die  tiefere  Verborgenheit  verbannt  und  zurueokzl- 
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eht.  Erst  danach  strahlte  er  die  Sseflroth  aus  sich  aus.  Der  Zlmzum 
wiederholt  sich  aber  hei  Jeder  neuen  Sohoepfunss-Stuf e .  Der  Weltprozesj 
resultiert  hier,  ganz  dialektisch  gesehen,  auf  Jeder  Stufe  aus  einem 
Konflikt  zwischen  den  In  Immer  neuen  Zlmzumlm  In  Ihren  Ursprunszuruecl 
flutenden  und  den  aus  Ihm  hervorhrechehden  Kraeften,  die  als  Lichter 
symbolisiert  werden. 

Sohawirah  (Schewirath  ha-Kellm)  1st  die  Lehre  von  der  Ent- 
stehung des  Boesen  aus  dam  Bruch  der  G-efaease,  die  die  Ueherfuelle  des| 
m  sj.e  einhreohendon  goettllchen  Lichtes  nicht  ertragen  konnten  und 
dabei  zerbrachen.  Die  Welten  entfalteten  sich  dadurch  nicht  nach  dem 
urspruengllchen  Schoepfungsplan,  sondern  alles  Ist  auf  sawlsso  Welse 
verrenkt,  und  nichts  staiit  mehr  genau  an  dem  Platz,  wo  es  eigentlich 
hlngehoert.  Funken  der  goettllchen  Lichtflut  stuerzten  in  die  Tiefe 
und  vmrden  dort  ffefansene  der  finsteren  Gewalten,  die  sich  als  KUp- 
poth.  Schalen,  am  Rande  aller  goettllchen  Lichter  bildeten.  Die  Sche- 
wlreh  1st  das  wichtigste  Ereignis  In  Welten-Drama,  rtrd  aber  durchaus 
als  ein  Vorgang  Im  goettllchen  Lebensstrom  selbst  empfunden.  Alle 
Welten  bis  auf  die  Irdische  hinab  bildeten  sich  nach  den  Gesetzen,  untj 
ter  denen  die  Schwlrah  vor  sich  ging. 

Diesem  "Bruch"  entspricht  nun  als  drittes  Moment  die  Hellting 
oder  Wleder-Her Stellung  der  urspruengllch  gemeinten  Ordnung  aller 
Dinge  In  Ihrer  seligen  Verbindung  mit  Gott.  Dies  1st  die  Bedeutung 
des  TlKkun,  der  den  eigentlichen  positiven  Inhalt  des  Welt-Prozesses 
ausmacht.  En-Ssoff  selbst  hat  neue  Lichter  ausgestrahlt,  die  mit  hel- 
lender Gewalt  In  den  verworrenen  Zustand  der  Dinge  eindringen.  Aber 
gewisse  zentrale  Funktionen  des  Tlkkun  sind  dem  Menschen  ueberlassen 
worden  und  bilden  die  vornehmste  Aufgabe  des  menschlichen  Daseins. 
Alle  Taten  des  Menschen,  Tora  und  Gebet,  bezwecken  die  Herbei fuebrung 
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dea  Tlkkun.  TlHiun  ist  also  ein  unmittelbar  mystlsoli-messlanl scher 
Begriff.  Wenn  alle  Dinge  von  dem  Makel,  den  sie  im  Bruch  der  Gefaesae 
erhalten  haben,  befreit  sein  werden,  tritt  die  Erloesung  ein.  Jede 
einzelne  religloese  Handlung  erfuellt  eine,  von  der  lurjani sehen  Kab- 
bala  im  einzelnen  definierte,  Funktion  im  Tlkkun  der  Inneren  Welten. 
Dies  ist  der  Rahmen,  In  den  die  lurjablsohe-  Theorie  des  Ju- 
dentums gestellt  wird.  Sie  erscheint  wie  ein  grosser  Mythos  der  (laluth| 
und  seiner  Ueberwlndung.  Besagt  doch  auch  die  Lehre  von  der  Schewli-ah 
niohts  anderes,  als  daas  im  Grunde  alle  Dinge  in  der  Galuth  sind.  Und 
ao  konnten  die  Sabbali sten  verkuenden,  dass  die  historlaohe  Qaluth  des| 
Juedischen  Volkes  zugleich  das  vornehmste  Symbol  Jenes  tmerloesten 
Zustandes  der  Welten  sei,  von  dem  alle  Kreatur  betroffen  1st.  Exil  imdj 
Erloesung  erhalten  so  einen  kosmlsch-mythi sehen  Hintergrund,  der  die 
ungeheure  Analehungskraft  dieser  Gedanken  vor  a3J.em  vom  16.  bis  18. 
Jahrhundert  erkltiei't.  Auch  in  einem  weiteren  Hauptpurüät  der  neuen  Kab- 
bala  tritt  dieses  Hotiv  hervor:  in  der  nun  mit  grosser  Vehemenz  einset-| 
zenden  Entwicklung  der  Lehre  von  der  3eelenwan.deruns  als  dorn  Exil  der 
Seelen.  Sie  wird  durch  die  intensive  Propaganda  der  Kabbalisten  Gomeln-| 
gut  Y/eitester  Kreiae  des  Volkes,  in  denen  sie  vor  dem  16.  Jahrhondert 
keinerlei  sichtbaren  Rueckhalt  hatte.  Nicht  nur  das  Welten-Ganse  bedarj] 
der  Erloesung,  weil  es  in  Unordnung  geraten  Ist  -  auch  die  einzelne 
Seele  muss  in  vielen  Wanderungen  und  Dasslnsformen  an  1er  Laeuterung 
des  in  der  tJr-Suende  ihr  eingebrannten  Makels  arbeiten.  Als  d^.e  schwer-] 
ste  Strafe,  die  ueberhaupt  den  Menschen  treffen  kann,  erscheint  hier 
daa  Schicksal  der  "nackten  Seelen"  (  ),  dennon  weder  Hoel-| 

le  noch  Vfieder-Verkoerperung  vergoennt  ist.  So  wird  das  Schicksal  des 
Volke-3  in  der  Galuth  aus  der  Historie  in  die  Psychologie  uebertragen. 
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Das  voelllß  heimatlose  Dasein  der  veratossenen  Seelen  ist  das  grauen- 
hafte Symbol  eller  Schrecken  dee  Kxlls. 

Die  Kahballsten  machen  unter  dem  Einfluss  der  Safeder  Bewe- 
Suns  nicht  mehr  die  einzelnen  engen  Kreise  der  Kahballsten,  sondern 
das  ganze  Volk  zum  Traefrer  des  mystischen  Messlanlsmus  der  Tikkun-Idee.j 
Der  messlanische  Ideen  in  sich  aufsammelnde  Asket,  der  auf  die  Refor- 
mation des  Makels  der  Welt  ausgeht,  wird  in  dieser  Periode  der  Ideale 
Menschen-Typ,  wie  ihn  besonders  die  kabbalistischen  Mussar-Buecher 
propagieren.  In  der  sabbatlanl sehen  Bewegung  bricht  dann  die  hier  auf- 
gestapelte Energie  mit  besonderer  (Jewalt  durch.  (Hlerueber  s.  in  dem 
besonderen  Artikel:  Messlanische  Bewegungen  nach  1500). 

Nach  dem  Zusammenbruch  des  Sabbatlanl smus  im  18.  Jahrhundert 
blfeeben  der  Kabbala  nur  zwei  Wege  uebrlg:  entweder  auf  das  Volk  zu 
verzichten  und  den  Weg  zurueck  zu  einer  Mysterien-Hell gl on  fuer  wenige 
Einzelne  anzustreben,  oder  aber  die  Tnedenzen  der  lurjanlsch-sabbatla- ' 
nl sehen  Kabbala^  auf ff  Volk  hin  bis  zu  Ende  zu  gehen,  dabei  jedoch  zu 
versuchen,  das  gefaehrllche  und  revolutionaere  Moment  des  Messlanlsmus 
zu  ellmliJ-eren.  Das  erstere  tun  die  orthodoxen  Kabballsten,  die.  im  18. 
Jahrhundert  Ihre  zwei  grossen  Zentren  in  der  Brodyer  Klaus  und  der  bis 
In  die  Gegenwart  reichenden  Jeschlwah  Beth-El  in  Jrusalem  haben.  Unter  j 
den  Jerusalemer  Kabballsten  bestand  laengere  Zelt  hindxirch  (bis  gegen 
1800)  ein  Geheimbund,  dessen  Mltgllder  sich  xinterelnander  zu  einem  my 
Btl sehen  Kommunismus  nicht  der  materiellen,  sondern  der  seelischen  Guel 
ter  verpflichteten.  Bis  In  die  Gegenwart  hinein  reichen  die  Elnfluesse 
dieses  spaeten  Jerusaleml tischen  Zentrums  auf  die  Juden  in  den  orien- 
talischen Laendem,  Den  zweltm  Weg  hat  die  ohassldische  Bewegung  be- 
schritten, in  der  die  Umsohmelzung  der  Kabbala  zu  einer  mystischen 
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Moral -Lehre  lind  damit  zu  einem  so  zlal-reformatori  sehen  Faktor  als  wlch-^ 
tlges  Motiv  sichtbar  wird.  Hier  erlangen  die  Gedankengaenge  der  Myatl- | 
kei"  In  popalaerer  Form  noch  einmal  Zugang  zu  den  weitesten  Volkskrel- 
sen. Charakteristisch  luer  diese  Tendenzen  ist  das  kabball sti scha  Sy- 
stem des  Chabad-Chassidismus-  (Ssefer  Tanja  des  R.Schneor  Salman  aus 
Ladl),  in  welchem  die  Theosophie  der  Kabbali sten  sich  in  ein  fast  mo- 
dernes System  mystischer  Psychologie  aufloest.  Unter  dem  Einflusa  der 
Myotlk  d33  Chabad  stehen  auch  noch  die  Schrilten  des  Juengst  verstorbe-j 
nen  Ober-Rabbiners  von  Palaestina,  Awraham  Jlzchak  Kiüc  (Oroth  ha-Kod- 
esch) ,  der  den  letzten  originellen  Typ  eines  Juedl sehen  Mystikers  dar- 
stellt. 


Blbliopranhia;  Schilem,  Blbllographla  Kabball stioa(1927);  sowie  dessen] 
Artikel:  Kabbala  in  Bd.  9  der  Encyclopaedia  Judelca 
(1932);  S.A.Horodezky,  Torath  ha-Arl,  in  dem  Sammelbuoh 
"Knesseth",  Bd. 3  (1938);  derselbe,  ueber  die  mystische 
Mussar-Literatur,  in:  ha-Tekufa,  Bd.  22,24,25;  A.Tscheri- 
kower,  die  Kommune  fun  Jeruschalajemer  Mekobollm  im  18. 
Jahrh.,  in:  Iwo,  Hl ator. Schriften,  Bd. 2  (1937). 
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Mon.,.ni.cHe  Bew^r-"^^"  ^^   JudentAm  nach  der  Vertreibung     ,  , 
aus  Spanien.  '' 

Von  der  Vertreibung  aus  Spanien  an  aendert  sich  der  Ch^raÄ • 
ter  der  messlanlschen  Bewegunsen.  Die  aelteren  Bewesungen  dieser  i 
im  mittelalterlichen  Judentum  stehen  In  keiner  wesentlichen  Bezle-  ^ 
huns  zur  Kabhala,  und  auch  die  Kabbala  steht  Ihrerseits  apokalypti- 
schen Gedankensaengen  Im  Grosaen  und  Ganzen  durchaus  fern.  E3  Ist  dfea 
besondere  am  Messlanlsmus  von  1500  an,  dasa  er  In  allen  seinen  wich- 
tigen Vertretern  unter  dem  Elnfluss  der  mystischen  Vorstellungawelt 
steht,  die  den  messlanl sehen  Ideen  eine  besonders  starke  Intenslta^' 
verleiht.-  In  all  diesen  Bewegungen  spiegeln  sich  zugleich  die  unmit- 
telbaren Noete  und  Verfolgungen  der  Jeweiligen  Zelt,  die  volkstuem- 
llchen,  m  den  breiten  Massen  des  Ghetto  Im  Schwange  stehenden  Vor- 
stellungen ueber  den  Messias  und  die  Erloesung  sowie  In  Immer  wa^h-  . 
sender  Welse  kabbalistische  Elemente. 

Nur  wenige  Jahre'  nach  der  Vertreibung  entsteht  unter  den 
spanischen  Marannen  Im  Jalire  I5OO  eine  massianLsohe  Gaerung,  <^i,/ 
ganz  einen  volkatuemllchen  und  theoretisch  unverbildeten  hara, 
traegt.  Ines,  Tochter  des  Marannen  Jtian  Estevan  aus  Herr^a,  zia&I^'  " 
aber  auch  mehrere  andere  Marannen  in  anderen  Staedten  Kascillö^"' 
ten  als  Propheten  auf,  wurden  "in  den  Himmel  entrueokt"  iJid  arhiftl, 
dort  die  frohe  Kunde  von  der  bevorstehenden  Erloesung  dei  l^aranneo-, 
aus  ihrem  Drangsal  \ind  ihrer  üeberfuehrung  ins  Heilige  Land  (v&l:>' 
in  "Zlon",  Bd.  5,  1933).  Diese  Bewegung  spielt  sich,  den  Inqula? 
Akten  nach,  durchaus  unter  "kleinen  Leuten"  ab,  deren  Voi'stellu 
von  der  Erloesung  die  naivsten  sind,  aber  noch  ganz  ohne  chrle 
Beimischung.  Die  Prophetin  aus  Herrera  vmrde  \k.   15o2-J^sr 
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«ooci«ninr.He  BeweguTcran  im  Judentum  nach  der  VertrelTaunp; 
aus  Spanien. 
Von  der  Vertreibung  aus  Spanien  an  aendert  sich  der  Oharas 
ter  der  messianl sehen  Bewegungen,  Die  aelteren  Bewegungen  dieser  i^ 
im  mittelalterlichen  Judentum  stehen  In  keiner  wesentlichen  Bezie- 
hung zur  Kahhala,  und  auch  die  Kabhala  steht  Ihrerseits  apokalypti- 
schen Gedankengaengen  Im  Grossen  und  Ganzen  durchaus  fem.  ^s  letjasj 
besondere  am  Messianl smus  von  1500  an,  dass  er  In  allen  seinen  wich- 
tigen Vertretern  unter  dem  Elnfluaa  der  mystischen  Vorstellungswelt 
steht,  die  den  messlanlschen  Ideen  eine  besonders  starke  Intensiti-^ej 
verleiht.  In  all  diesen  Bewegungen  spiegeln  sich  zugleich  die  unmit- 
telbaren Noete  und  Verfolgungen  der  Jeweiligen  Zeit,  die  volkstuem- 
llchen,  in  den  breiten  Massen  des  Ghetto  im  Schwange  stehenden  Vcr- 
stelltingen  ueber'  den  Messias  und  die  Erloesung  sowie  in  Immer  waoii- 
sender  Welse  kabbalistische  Elemente. 

Nur  wenige  Jahre  nach  der  Vertreibving  entsteht  unter  den 
spanischen  Marannen  im  Jahre  1500  eine  messi5jiLs5ba..,Gaeruns^_^ 
ganz  einen  volkstuemlichen  ixnd  theoretisch  unverbildeten  haia*^ 
traegt.  Ines,  Tochter  des  Marannen  Juan  Estevan  aus  Eerrea,  ziAgJ^W 
aber  auch  mehrere  andere  Marannen  In  anderen  Staedten  Kajolliena, 
ten  als  Propheten  auf,  wurden  "in  den  Himmel  entrueckt"  lad  srhl  J 
dort  die  frohe  Kunde  von  der  bevorstehenden  Erloesiing  iei^BTBi^^ 
aus  ihrem  Drangsal  und  ihrer  Ueberfuehrung  ins  Heilige  Land  (vgL 
in  "Zlon",  Bd.  5,  1933).  Diese  Bewegung  spielt  sich,  den  Inqul: 
Akten  nach,  durchaus  unter  "kleinen  Leuten"  ab,  deren  Voi'stellii 
von  der  Erloesung  die  naivsten  sind,  aber  noch  ganz  ohne  chris 
Belml schling.  Die  Prophetin  aus  Kerrera  wurde  ^Ä  ISo^^gj 
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dleaelte  Zelt  ergreift  die  messlanische  Gaerung  auch  die  treu  se- 
bllebenen  Juden  selbst.  Kbenso  wie  schon  In  der  Eroeberuns  Konstan- 
tlnopoles  durch  die  Tuerken,  so  sahen  besonders  die  spanischen 
Exulanten  die  Vertreibung  von  1492  als  den  Beginn  der  "Geburts- 
wehen der  measlanl sehen  Zeit"  (    ^      )  an.  Es  beginnt  eine 
lebhafte  Propoganda,  um  die  Herzen  fuer  die  nahe  bevorstehende  Er-' 
loesung  votzuberelten.  I sak  Abarbanel  verfasst  1496-1498  die  drei 
Schriften  • 

In  denen  er  die  Messianologie  des  mittelalterlichen  Judentums  end- 
gueltig  kondlfiziert  und  zugleich  der  messianlschen  Propoganda  der 
folgenden  Generation  wichtige  losungen  und  stlchworte  liefert.  Der 
Messlas  ist  nach  ihm  schon  vor  der  Vertreibung,  wie  er  vermutet: 
1491,  geboren.  Besonders  die  Jahre  1503  und  1531  werden  von  ihm  als 
moegliche  Erloesungsjahre  hervorgehoben.  Der  messlanische  Mythos 
hat  fuer  ihn  durchaus  ein  eindeutig  politisches  Gepraege.  Eies  aer^ 
dert  sich  in  den  apokalyptischen  Werken  zeitgenoessl scher  Kabballs- 
ten, die  die  politische  Erloesung  mit  dem  Weltprozess  ueberhaupt  inj 
Verbindung  bringen.  Zwischen  15oo  und  1502  tritt  in  Venetlen  der 
deutsche  Kabbaiist  Ascher  Laemel  oder  Laemlin  au«,  der  unter  den 
Italieneschen  und  deutschen  Juden  eine  lebhafte  Bussbewegung  hervor] 
ruft.  Er  hat  nach  dem  Wort  eines  Zeitgenossen  "die  Mehrzahl  der 
Juden  in  den  christlichen  Laendem  zu  grosser  Busse  gebracht",  und 
noch  lange  spaeter  fuehrt  das  Jahr  1500  in  der  Erinnerung  dar  ita- 
lienischen Juden  den  Beinamen  "das  Bussjahr".  Ascher  trat  nicht 
selbst  als  Messias,  sondern  als  Verkuender  der  nahe  bevorstehenden 
Erloesung  auf,  die  er  anscheinend  auch  fuer  das  von  Abarbanel  erre- 
chnete Jahr  1503  erwartete.  Von  nun  an  brechen  Buss-  und  Erweckung 
bewegungen  fuer  mehr  als  30  Jahre  kaum  ab.  Sowohl  die  italienlsci 
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Kabballsten  als  auch  die  des  aufbuehüden  Zentrums  In  Saloniki,  vor 
allem  aber  auch  eine  Gruppe  von  mystischen  Apokalyptlkem  In  Jerusa-j 
lern,  entfalteten  eine  Intensive  Taetlgkeit  messlanlscher  Propoganda. 
Um  1500  schreibt  ein  Anon3nDus  In  Italien  den  Psalmen-Kommentar 

(Handschrift,  Paris),  der  geradezu  In  Jedem  Wort  der 
Psalmen  eine  messlanlsche  Andeutung  findet  und  den  Psalter  ueberhaup 
als  die  Krlegsgesaenge  des  messianlsohen  Endkampfes  aufgefasst  haben 
will. Es  entsteht  die  Legende  von  dem  spanischen  Kabballsten  Josef 
della  Reyna,  der  noch  vor  der  Vertreibung  versucht  haben  soll,  die 
ErlBsung  durch  magische  Mittel  zu  erzwingen,  indem  er  den  Teufel 
(       )  beschwor  und  in  Ketten  legte,  von  diesem  aber  ueberllstet 
worden  sei.  (Diese  Legende  hat  spaeter  in  der  sabbatlaschen  Propo- 
ganda grosse  Verbreitung  und  Popularltaet  gewonnen).  Die  Idee,  dass 
es  moeglich  sein  muesse,  den  Erloesungs-Prozess  nicht  nur  durch 
Busse  und  Askese,   sondern  auch  durch  magische  und  mystische  Mittel 
abzukuerzen,  wird  von  den  Kabbalisten  stark  unterstrichen. 

Besonders  intensiv  1st  in  dieser  Propoganda-Bewegung  die 
Taetlgkeit  des  Abraham  ben  Elleaer  Halevl.  eines  spanischen  Exulan- 
ten, der  nach  vielen  Wanderungen  durch  Italien,  die  Tuerkel  und 
Aegypten  schliesslich  von  Jerusalem  aus  etwa  von  1515-1530  wirkt. 
Er  verbindet  Abarbanels  Ideen  mit  denen  der  Kabballsten,  kommentiert| 
alle  auf  messlanl sehen  bezuegllchen  Schriften  der  juedichen  Litera- 
tur und  begleitet  vor  allem  in  zahlreichen  Bildera  und  Abhandlungen  1 
die  Zeitereignisse  mit  einem  apokalyptischen  Kommentar.  Er  1st,  wie 
viele  seiner  Rlchtiing,  extrem  anti christlich  und  tuerkenfreundlich. 
Der  Sturz  des  Katholizismus  beshaeftlgt  ihn  als  kurz  bevorstehend, 
und  er  begruesst  in  einem  grossen  Sendschreiben  aus  Jerusalem  (1526)1 
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die  lutherische  Reformation  als  den  Beginn  vom  Ende  der  Christenheit. 
Auch  erwartet  die  Erloesühg  füer  1531 •  Seine  Ahhandlungen  würden  In 
christlichen  Laendem  In  Handschriften  viel  verbreitet.  Verhlndet 
sieh  In  Ahraham  Halevl's  Apolcalyptlk  die  Kabbala  mit  politischer 
Leidenschaft,  so  taucht  Apokalyptlk  geradezu  als  Beweggrund  fuer 
politische  Aktion  In  den  merkwuerdigen  Figuren  des  David  Reubenl  und 
Salomo  Molche  (oder  Malko)  auf.  Besonders  die  Taetigkeit  des  letzte- 
ren steht  ganz  im  Zusammenhang  der  eben  besprochenen  Proppaganda- 
Bewegung.  Sehr  umstritten  vmd  in  der  Tat  undurchsichtig  sind  die 
Aktionen  des  David  Reubenl,  der,  wie  Eschkoli  aus  der  Analyse  des 
Hebraei sehen  In  seinem  z.T.  erhaltenen  Tagebuch  erwiesen  hat,  wohl 
^^^   '^'^ggher  Jtide  war.  Er  trat  1524  In  Italien  als  angeblicher  Ge- 
sandter des  Juedlschen  Koenigrelches  in  Chabor  in  Arabien  auf.  Er  ver 
sucht,  den  Papst  fuer" einen  gemeinsamen  Krig  der  angeblich  imabhaen- 
gigen  juedi sehen  Staemme- und  der  Christenheit  ziir  Wieder eroberung 
Palaestlnas  zu  gewinnen  und  ging  in  der  Tat  1525  von  Rom  aus  mit  paep 
etlicher  Empfehlung  nah  Portjigal,  um  seine  raetselhaffeTärsälön  wel- 
terzufuehren.  Ein  um  15oo  gebprener  Maranne,  DlegoJPlres,  der  hohe 
Bildung  und  mystische  Anlage  vereinigte,  vielleicht  auch  schon  vorher 
Im  Geheimen  Juodl sehen  Studien  obgelegen  haben  mag,  wurde  durch  das 
Auftreten  Reubenl s  "erweckt".  Er  beschnitt  sieh  selbst,  hatte  kurz 
darauf  himmlische  Visionen  und  floh  auf  Reubenl s  Rat  aus  Potrugal.  Er| 
trat  zuerst  in  Ita.llen  auf,  wo  er  sich  In  Kabbala  versenkt  zu  haben 
scheint,  war  dann  anscheinend  nur  kurze  Zeit  In  der  Tuerkei  (in  dem 
Kabbali sten-Krel s  izm  Josef  Taitazak  In  Saloniki)  -  seine  Reise  nach 
Palaestlna  scheint  in  das  Gebiet  der  Legende  zu  gehoeren  -  und  war 
dann  wiederum  van  1528  bis  I532  In  Italien  taetig  (Sonne  in  Annuaris 


I;  Rome  1934).  Er  arbeitete  mit  Reubenl  anscheinend  Hand  in  Hand, 
ohne  dass  uns  die  wirklichen  Hintergruende  und  Details  ihrer  Akti- 
onen bekannt  sind.  Reuhenl  trat  stets  nur  als  Krlegsmann  auf  und 
erklaerte,  von  gelehtren  und  rellgloesen  Dingen  nichts  zu  verstehen, 
fuehrte  dabei  aber  zugleich  das  Leben  eines  strengen  Asketen.  Molcho | 
dagegen  warf  sich  der  apokalyptischen  Kabbala  ganz  in  die  Anne  und 
erregte  unter  den  itallenlscdien  Juden  grosses  Aufsehen.  Mistische 
Predigten  von  ihm  Hess  er  1529  In  Saloniki  drucken.  Sie  sind  ganz 
vom  Geiste  der  me ssiani sehen  Propoganda  durch traenkt ,  setzen  das 
Erloesungsjahr  aber  erst  auf  154o  an.  Molcho  wirkte  vor  allem  In 
Venedig,  wo  zu  gleicher  Zelt  auch  Reubeni  versuchte,  die  Behoerden 
der  Republik  fuer  ein  politisches  Waf f en-Buendni s  mit  den  von  Ihm 
vertretenen  Juden  gewinnen.  Laengere  Zelt  hindurch  war  Molcho  aber 
auch  in  Rom,  wo  er  offenbar  auf  den  Papst  Clemens  VII  nicht  geringen] 
Eindruck  gemacht  hat.  Ende  1532  begaben  sich  Beide  auf  eine  Mission 
zu  Karl  V  nach  Regensburg.  Dieser  Hess  aber  nach  einer  Onierre- 
dung  Beide  verhaften,  Molcho  wui*de  als  zum  Judentum  abgefallener 
Maranne  der  Inquisition  uebergeben  und  Ende  1532  oder  Anfang  1533  inj 
Mantua  verbrannt,  waehrend  Reubeni  In  spanischen  Kerkern  verschwand. 
Der  Maertyrertod  Molohos,  der  unter  den  Italienischen  Juden  neben 
begeisterten  Anhaengem  auch  erbitterte  Gegner  seiner  apokalyptischer] 
Politik  gefunden  hatte,  machte  auf  die  Juden  der  Zeit  grossen  Ein- 
druck. Beide  scheinen  in  der  Tat  gehofft  zu  haben,  in  diesen  Zelten 
der  Geburtswehen  der  Erloesung  politische  Aktionen  zur  Restltuzion 
der  Juden  In  Palaestlna  betreiben  zu  koennen.  Bemerkenswert  1st, 


dase  sie  ihre  politische  Taetickeit  auf  einer  antl tMerklgcfegrJSomTai - 
nation  aufbauten. 

Nicht  ohne  Zusammenhang  mit  solchen  Aktionen  apokalyptischer 
Polltlfc  scheint  auch  der  Kampf  um  die  Wiederherstellung  der  S3eiiiichah| 
(rabbini3che  Autorlsation  durch  Hand-Auflegung)  zu  seHin,  der  I558 
die  palaestinl sehen  Gelehrten  In  Safed  und  Jerusalem  ■be^7este.  Jakob 
Berah  in  dem  damals  maechtlg  aufbluehenden  Safed  wollte  die  Erneue- 
rung des  Sanhedrions  tjetreiben,  suchte  ihre  Koeglichkelt  nachzuwei ser 
gab  fuer  die  Notwendigkeit  seiner  Errlchtimg  zwar  ziemlich  zweitran- 
gige amende  an  (die  Moeglichkeit,  den  zurueckkehrenden  Karannen 
autoritative  Suehn-  und  Bussmittel  zu  gehen  u.dgl.),  mag  aber  dabei 
ebenfalls  an  die  bevorstehende  measlanische  Wiederherstellung  sedacht| 
haben. 

Nach  1540  flaut  die  akute  messianische  Erregung  in  weiten 
Kreisen  wieder  ab.  An  ihre  Stelle  tritt  nun  die  tiefere  Verwandlung 
der  religloesen  Welt  des  Judentums  durch  die  von  Safed  ausgehende 
neue  Kabbala.  In  ihr  ist  der  läeasianismus  ins  Herz  der  neuen  Systeme 
eingebaut.  Zugleich  macht  sich  hier  eine  wesentliche  Veraenderung 
der  messlanl sehen  Idee  selbst  geltend.  In  den  Systemen  der  Safeder 
Kabballsten,  vor  allem  aber  in  dem  Im  17.  JsJirhundert  zur  Herrschaft 
gelangten  lurjanischen  (s.den  Artikel  "Kabbala"),  1st  das  wesentllohe| 
in  der  Erloesung  nicht  mehr  so  sehr  die  politische  Wiederherstel- 
lung Israels  und  seine  Befreiung  aus  dem  Joch  dea  Exils,  als  viel- 
mehr die  innere  Umwandlung  des  Wesens  der  Welt  selber.  Wenn  alle 
jÄnge  Ihren  urspruenglichen  Stand  im  Wesentlichen  wieder  erreicht 
haben  und  der  Prozess  der  "Wiederherstellung"  (Tllckun)  seinen  Ab- 
sohluss  gefunden  hatf  so  tritt  die  messianische  Erloesung  ein.  Die 
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politlsoiie  Befreiung  xind  alles,  was  der  nationale  Mythos  damit  zu- 
sammenbrachte, sind  nur  aessere  Symbole  eines  im  Innern  der  Welt  vor| 
sich  gehenden  kosmischen  Prozesses.  Der  Messianismus  bekam  solcher- 
art eine  ausgesprochen  splritualistisohe  und  mystische  Note,  deren 
moeglichor  Konflikt  mit  dem  ueberlieferten  politisch-nationalen  In- 
halt der  messianischen  Idee  aber  nirgends  gespuert  wurde.  Die  messi- 
anisohe  Aktivitaet  wird  gerade  in  den  inmier  einflussreicher  werden- 
den Kreisen  der  Kabbali sten  ganz  darauf  verlegt,  durch  ein  Leben  der| 
Askese  und  Busse  die  Herbei fuehrung  der  "Welt  des  Tikkun"  zu  feesch- 
letinigen,  deren  Hereinbruch  freilich  ohnehin  als  nahe  bevorstehend 
^aufgefasst  wurde.  Es  fehlt  aber  bezeichnenderweise  durchaus  an  aku- 
ten Ausbruechen  des  Messianismus  waehrend  der  ganzen  langen  Zeit,  in| 
der  die  Safeder  Kabbala  um  die  Herrschaft  ueber  die  Diaspora  kaempf- 
te.  Andererseits  ist  kein  Zwefel,  dasa  zugleich  damit  gerade  in 
weiten  Kreisen  eine  besonders  tiefe  Bereitschaft  fuer  die  Entfesse- 
lung messianischer  Energien  geschaffen  wurde.  Isak  Lurja  (gest. 1572) 
wurde  zwar  von  seinen  Sohuelem  und  von  der  frueh  eich  um  ihn  bil- 
denden Heiligen-Legende  als  ein  moeglicher  Messias  betrachtet, 
nichts  aber  deutet  darauf  hin,  dass  er  diesen  Anspruch  selbst  wirk- 
lich erhoben  haette.  Es  ist  aber  kein  '.Vunder,  dass,  nachdem  die 
lur Janische  Kabbala  mit  ihrer  so  ganz  auf  die  kosmische  Erloesung 
ausgerichteten  Tendenz  einmal  im  Judentum  durchgedrungen  war  (von 
etwa  1625  an),  kaum  mehr  als  eine  Generation  verging,  bis  dieser 
latente  Messianismus  in  der  sabbatiani sehen  Bewegung  mit  Vehemenz 
ausbrach.  Die  grossen  Verfolgungen,  der  Zusammehbruch  des  polnischen] 
Judentums  in  der  Chmelnizki' sehen  Verfolgung  von  1648,  die  elende 
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Lage  grosser  Juedischer  Massen  auch  In  den  orientalischen  Laendern 
geben  natuerllch  den  Hintergrund  sb,  auf  dem  ein  solcher  Ausbruch  mo-| 
egllch  war,  klaeren  Ihn  aber  nicht  hinreichend.  So  sehr  die  Existenz- 
bedingungen der  Juden  oder  einzelner  Juedischer  Klassen  unter  Ihnen 
In  den  verschiedenen  Laendem  von  einander  abweichen,  hat  der  aabba- 
tlanlsche  Ausbruch  doch  unterschiedslos  die  gesamte  Judenhelt  ergrlf-| 
fen' und  damit  und  in  seinen  Folgen  eine  viel  groessere  historische 
Bed^tung  gewonnen  als  alle  sjideren  Bewegungen  dieser  Art  Im  Juden- 
tum. ^ 

Die  Geschichte  Sabbatal  Zwls,  des  Zentnmis  der  neuen  Bewe- 
gung, kann  hier  nur  kurz  zusaramengefasst  werden.  Sie  1st  im  Einzel- 
nen noch  immer  reichlich  ungeklaert  imd  voller  romantischer  und  le- 
gendaerer  Elemente,  die  zu  oft  als  Q-eschichte  angenommen  werden. 
Sabbatal  Zwl  \7urde  am  9, Ab,  warschelnlioh  des  Jahres  1625,  in  Smyrna 
geboren.  (Aus  Ideologlachen  Gruenden  scheint  man  dann  spaeter  1626 
substituiert  zu  haben).  Er  war  der  Sohn  eines  kleinen  Kaufmannes, 
scheint  als  Rabbiner  ausgebildet  worden  zu  sein  und  sich  schon  frueh 
auf  das  Studium  der  Kabbala  verlegt  zu  haben.  Was  an  den  Berichten 
ueber  sein  angebliches  Auftreten  als  Messlas  schon  im  Jahre  1648,  dlej 
alle  erst  nach  1665  auftauchen,  historisch  ist,  ist  durchaus  zweifel- 
haft. Ueber  sein  Leben  und  seine  Wanderungen  in  der  Tuerkei  bis  etwa 
1662  wissen  wir  kaum  viel  mehr  wirklich  Zuverlaessiges.  Die  Berichte 
darueber  widersprechen  sich  alle.  Sicher  ist  nur,  dass  er  ein  aeus- 
serst  exzentrisches  Wesen  an  den  Tag  legte,  durch  seine.  Handlungen 
vielfach  Anstoss  erregte  und  in  dem  aeltesten  Bericht,  den  man  ueber 
ihn  hat,  noch  ganz  einfach  als  krank  bezeichnet  wird.  Er  habe,  helsstl 
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es  dort  (und  dies  wird  durch  eigene  Aussagen  Sabbatal  Zwls  durchaus 
bestaetlgt),  viele  Jahre  an  untereinander  abwechselnden  Zustaenden 
schwerer  Melancholie  und  gehobener  Gemuetsstimmung  gelitten.  Er  war 
also,  wo  durch  sein  Wesen  selbst  gut  erklaert  wird,  das,  was  die  mo- 
derne Psychologie  manlsch-depreaslv  nennt.  Gegenueber  einem  seiner 
Anhaenger  In  Aleppo  erklaerte  er  seibat,  er  begehe  In  seinen  exal- 
tierten oder  melancholischen  Zustaenden  Handlungen,  die  er  nachher 
in  normalem  Stand  selbst  nicht  mer  verstehe.  Etwa  um  1662  scheint  er 
nach  Jerusalem  geltoniinen  zu  sein,  wo  er  seine  exzentrische  Lebensart 
fortsezte.  Besonderes  Aufsehen  scheint  er  aber  nicht  gemacht  zu  ha- 
ben. Er  war  offenbar  ueberhaupt  ein  passiver  Mensch  und  erscheint  in 
der  ganzen  Angelegenheit  viel  mehr  als  der  Getriebene  denn  als  der 
Treibende.  Der  wirklich  treibende  Geist  der  Bewegung  war  Abraham 
Nathan  Benjamin  aus  Gaaa  (gewoehnlich  einfach  Kathan  aus  Gasa  genannli 
der  Sohn  eines  aus  Deutschland  eingewanderten  Gelehrten,  Elisoha 
Aschkenasl.  Dieser  trat  Im  Fruehjahr  1665  in  Gasa  mit  dem  Anspruch 
auf,  Inspirationen  erlangt  zu  haben,  sah  den  Menschen  ihre  Suenden 
an,  teilte-  Jedem  mit,  welches  die  geheime  Wurzel  seiner  Seele  sei  und| 
was  sein  spezieller  "Tildcun"  sei.  Sabbatal  Zwi  war  damals  auf  einer 
Mission  der  Jerusalemer  Gemeinde  in  Aegypten,  wo  aber  die  Kabbali stenj 
um  den  reichen  Bankler  Raphael  Josef  Tschelebl  durchaus  noch  nichts 
von  seinen  mesalanischen  Anspmaechen  wissen.  Daher  ist  nicht  leicht 
auszumachen,  wieviel  Waiirhelt  in  der  romantischen  Srzaehlung  von  der 
Prostituierten  und  "Measiaabraut"  Sara  1st,  die  er  sich  damals  aus 
Llvomo  hat  kommen  lassen,  weil  sie  erklaert  habe,  fuer  den  Messias 
bestlnnnt  zu  sein.  Erst  als  auch  Sabbatal  Zwi  auf  seiner  Ruaaikreise 
ns.ch  Gasa  kam,  scheint  ihn  Nathan  als  Messlas  bezeichnet  und  von  die- 
ser Mission  ueberzeugt  zu  haben.  Von  Gasa  aus  verbreiten  sich  die 


Nachrichten,  in  denen  aber  zuerst  vielmehr  die  Erneuerung  dee  pro- 
phetischen Geistes  in  Nathan  als  die  messlanische  Aspiration  Sahha- 
tai  Zwls  die  Berichterstatter  erstaunt.  Nathan  aus  Gasa,  der  damals 
noch  ganz  Jung  war,  war  nach  Ausweis  seiner  erhaltenen  Schriften  elnl 
durchaus  origineller  Kopf,  der  von  seiner  prophetischen  Sendung  uehei 
zeugt  gewesen  zu  sein  scheint.  Er  entflainiate  die  O-emueter  fuer  Sahba-j 
tal  Zwl  und  hlldet  das  Herz  der  ganzen  sabbatiaui sehen  Propaganda. 
Briefe  gehen  von  Gasa  in  die  ganze  Welt,  die  Nathans  Prophetle,  Endel 
1666  werde  die  Erloesung  kommen,  ueberall  hintragen.  Da  dieses  Jahr 
auch  von  manchen  christlichen  Apokalyptlkern  Jener  Zelt  als  Datum 
der  Vi'iederkunft  Christi  propagiert  worden  war,  erregten  die  Juedl- 
schen  Nachrichten  auch  hei  Christen  grosses  Interesse,  Sabhatai  Zwi 
zog  inzwischen  im  Sommer  1665  von  Jerusalem  aus  ueher  Aleppo,  wo  er 
enthusiastisch  empfangen  wurde  imd  viele  Olaeublge  fajid,  nach  selnerl 
Heimatstadt  Smyrr^.  Hier  entwickelte  sich  nun  vom  September  1665  blal 
zum  Ende  des  Jahres  ein  wahrer  messianiseher  Taumel.  Die  Nachricht  m 
davon  verbreitete  sich  schnell  in  der  gesamten  Diaspora  und  fuehrte,! 
wie  wir  wissen,  in  sehr  vielen  Gemeinden  zu  aehnlichen  Erscheinungen! 
Der  Rabbiner  von  Smyrna,  Aaron  Lapapa,  der  die  Messlanitaet  Sabbatal| 
Zwl  nicht  anerkennen  wollte,  wurde  abgeBetzt  und  an  seiner  Stelle 
von  den  "Glaeubigen"  (         ),  wie  sich  die  Anhaenger  von  Sabba- 
tai  Zwl  von  nun  an  nennen,  einer  der  Ihrigen  eingesetzt.  Sabbatal 
Zwl  trifft  aouveraene  Anordnungen  ueber  freilich  vorerst  geringfu.e- 
gige  Verordnungen  im  religioesen  Leben  der  Gemeinde,  waehrend  Nathar 
der  in  Gasa  blieb,  von  t.llen  Seiten  um  Bu'sa-Vorschriften  und  dgl, 
ajigegangen  wird.  In  Smyrna,  aber  a,uch  in  Eonstantlnopel  xiad  vielen 
anderen  besonders  sefardlsohen  Gemeinden,  treten  nun  fahre  Massen- 
Psychosen  auf.  Ueberall  erscheinen  "Prppheten",  oft  auch  Kinder  und 


Frauen  darunter,  die  in  ekstatischen  Zustaenden  die  Meseianltaet 
Satobatal  Zwis  beata«tlsen.  üeberall  werden  in  den  Gemeinden  extra- 
vagante Busauebungen  inauguriert,  oft  mit  Jubelau sbruechen  und 
Taenzen  alternierend.  Alle  alten  Kriterien  ueber  Measlanitaet  und 
ITophetie  werden  ueber  den  Haufen  geworfen.  Nathan  verkuendet,  der 
Vollzug  der  Erloesung  hinge  daran,  dass  Israel  auch  ohne  Wunderzeichj 
en  Sabbatai  Zwi  anerkenne,  und  er  hat  damlt^  in  erstaunlich  weitem 
Masse  Erfolg.  Die  Glaeubigen  verfolgen  die  Skeptiker,  die  nach  dem 
Zeugnis  eines  unter  ihnen,  des  Jakob  Sasportas,  damals  nur  eine 
verschwindend*  Minderheit  ausmachten.  Bestechung  scheint  die  tuerkl- 
schen  Behörden  vom  Eingriff  abgehalten  zu  haben;  inanerhin  wurde 
Sabbatai  Zwl  Im  Januar  1666  vor  dten  Qross-Vesir  nach  Konstantino- 
pel gebracht.  Dort  blieb  er  bis  zum  Fruehjahr  im  Gefaengnis,  wurde 
dann  aber  nach  der  Festung  Kum-Kale  auf  der  asiatischen  Seite  der 
Dardanellen  gebracht,  wo  er  von  Pessach  bis  anfang  Elul  in  anschei- 
nend durch  BesteohunSt  erreichte  sehr  leichter  Haft  sass.  Die  Glaeu- 
bigen nannten  diese  Festung  mit  dem  mystischen  Namen  Migdal-Os,  und 
hier  fand  der  messlanlaohe  Ausbruch  seinen  Hoehepunkt.  Gaaandtschaf-j 
ten  aus  allen  moegllchen  Laendem  kamen  an  und  erlangten  Zutritt 
bei  Sabbatai  Zwi,  dem  ale  ihre  Huldigung  als  MBSSias-Koenig  dar- 
brachten. Sabbatai  Zwis  Sekretaer,  Samuel  Prime,  schickte  sohwung- 


JeeogeSSKS^volle  und  pompöse  SendschrelÖen  Im  Nanunen  des  Messias  an 
alle  Welt.  Nathan  prophezeite  alle  moegllchen  Einzelheiten  ueber  die 
Stadien  der  unmittelbar  bevorstehenden  Erloesuns.  In  den  breiten  Mas 
sen  fand  die  Propaganda  ungeheuren  Anklang,  zum  ersten  Male  spuerten 
grosse  Schichten  wieder  ein  Qefuehl  der  heranbreohtnden  Freiheit. 
Aus  Jemen,  Marokko,  Holland,  Deutschland,  Polen  und  anderen  Laendem 
wliid  uns  uebereinstlmmend  berichtet,  dass  das  Geschaeftsleben  der 
Juden  vollstaebdlg  brach  lag,  viel©  ihr  Hab  und  Gut  verkauften,  um 
auf  den  stuendlich  erwarteten  Ruf  zu*  Sammlung  der  Verstreuten  wan- 
derfertig zu  sein.  Auch  die  christllohe  Welt  vervolgte  diese  ganz 
imgewoehnlichen  Erscheinungen  unter  den  Juden  mit  grosser  Aufmerk- 
aamkelt.  Nicht  nur  Kabbalisten,  sondern  ebenso  rabbinl sehe- Koryphäe® 
aber  auch  Philosophen  und.  Halb-Pholosophen,  sandten  Huldlgungs-Sohre 
ben  an  den  Messias.  Als  die  Soehne  des  beruehmten  Lemberger  Rabbiner 
David  Halevl  (  )  zu  Sabbatal  Zwl  kamen,  um  Ihm  ihre 

Huldigung  zu  bringen,  fanden  sie  iha,  charakteristisch  genug,  bei  de 
Lektüre  des  Buches  ,  eines  Beriohres  ueber  die  furcht 

baren  Verfolgungen  von  1648.  Alles  erwartete  den  Wendepunkt  des  Dra- 
mas, die  friedliche  Uebergabe  der  tuerkichen  Koenlgskrone  durch  den 
Sultan  an  Sabbatal  Zwl,  wie  sie  von  Nathan  prophezeit  worden  war. 
Der  Fasatag  des  9.  Ab  wurde  auf  Verfuegung  Sabbatal  Zwis  und  Nathans 
in  fast  allen  Gemeinden  in  einen  Freudentag  umgewandelt  und  mit 
festlichen  Gelagen  gefeiert.  In  die  synagogale  Liturgie  wurden  Ge- 
bete fuer  den  Messias-Koenlg,  Sabbatal  Zwl,  aufgenommen,  der  sich   -] 
seinerseits  ueber  eine  grosse  Zahl  rellgloeser  Vorschriften  immer 
kuehner  hinwegsetzte,  weil  sie  In  der  neuen  Welt  des  Tlkkun  gegen-  ^ 
standlos  geworden  selen.Er  führt  die  blasphemlsohe  Beracha  ein: 
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^tSioeeBtsa^volle  und  pompöse  SendschrelÜen  im  Nammen  des  Messlas  an 
alle  Welt.  Nathan  prophezeite  alle  moegllchen  Einzelheiten  ueber  diel 
Stadien  der  unmittelbar  bevorstehenden  Erloesuns-  In  den  breiten  Masj 
sen  fand  die  Propaganda  ungeheuren  Anklang,  zum  ersten  Male  spuerten | 
grosse  Schichten  wieder  ein  aefuehl  der  heranbrechtoden  Freiheit. 
Aus  Jemen,  Marokko,  Holland,  Deutschland,  Polen  und  anderen  Laendemj 
wifid  uns  uebereinstimmend  berichtet,  dass  das  Geschaeftsleben  der 
Juden  vollstaebdls  ^>rach  lag,  viele  ihr  Hab  und  Gut  verkauften,  um 
auf  den  stuendllch  erwarteten  Ruf  zu*  Ssjnmlung  der  Verstreuten  wan- 
derfertis  zu  sein.  Auch  die  chrlstllohe  Welt  vervolgte  diese  ganz 
ungewoehnllchen  Erscheinungen  unter  den  Juden  mit  grosser  Aufmerk- 
SBjnkeit.  Nicht  nur  Kabballsten,  sondern  ebenso  rabbinische  Koryphaeeil 
aber  auch  Philosophen  und  Halb-Pholosophen,  sandten  Huldigungs-Schrei 
ben  an  den  Messlas.  Als  die  Soehne  des  beruehmten  Lemberger  Rabblnerf 
David  Halevl  (  )  zu  Sabbatal  Zwl  kamen,  um  ihm  Ihre  1 

Huldigung  zu  bringen,  fanden  sie  ihn,  charakteristisch  genug,  bei  deij 
Lektüre  des  Buches  ,  eines  Berichres  ueber  die  furcht-j 

baren  Verfolgungen  von  1648.  Alles  erwartete  den  Wendepunkt  des  Dra- | 
mas,  die  friedliche  Uebergabe  der  tuerklchen  Koenigakrone  durch  den 
Sultan  an  Sabbatal  Zwl,  wie  sie  von  Nathan  prophezeit  worden  war. 
Der  Fasstag  des  9.  Ab  wurde  auf  Verfuegung  Sabbatal  Zwls  und  Nathans 
in  fast  allen  Gemeinden  In  einen  Freudentag  umgewandelt  unä.  mit 
festlichen  Gelagen  gefeiert.  In  die  synagogale  Liturgie  wurden  Ge- 
bete fuer  den  Messias-Koenig,  Sabbatal  Zwl,  aufgenommen,  der  sich 
seinerseits  ueber  eine  grosse  Zahl  religioeser  Vorschriften  immer 
kuehner  hinwegsetzte,  well  sie  in  der  neuen  Welt  des  Tlkkun  gegen- 
standlos  geworden  selen.Er  fibrt  die  bla sphemi sehe  Beracha  ein: 


-  15  - 


Satbatai  Zwl  selbst  scheint  sich  In  diesen  Monaten  ebenfaBs  In  ei- 
nen« Dauerzustand  der  Exaltation  -befunden  zu  haben,  nlnmit  aber  nur 
wenig  aktiven  Anteil  an  der  Bewegung  selbst.  So  vor  allem,  wenn  er 
mit  dem  polnischen  ^abbalisten  Neohemja  Cohen,  der  kabbalistische 
Beweise  fuer  seine  Messlanltaet  verlangt,  einen  erbitterten  Disput 
hat.  Der  unglueckllche  Ausgang  dieses  Disputes  wird  zur  Perlpethie 
des  Dramas.  Der  enttaeusohte  Kabbaiist  tritt  zum  Islam  ueber  und 
denunziert  Sabbatal  Zwi  und  seine  Gefolgschaft  als  Rebellen  bei  der 
Regierung.  Der  Sultan  laesst  Sabbatal  Zwi  an  seinen  Hof  nach  Adria- 
nopel  bringen.  Hier  bricht  am  16.  September  1666  in  einer  Audienz  vc 
dem  Sultan  die  Exaltation  Sabbatal  Zwis  zusammen,  er  verleugnet  seinl 
en  me ssiani sehen  Anspruch  und  nimmt  auf  Rat  eines  jüdischen  Renega- 
ten im  gefolge  des  Sultans  den  Turban  als  Zeichen  des  Uebertrltts 
zvm  Islam. 

Die  Nachricht  von   diesem  Ereignis,  dem  Abfall  des  Messias, 
war  von  nieferschmettemder  WirJmng.  Die  tuerklsohen  Juden  mussten 
froh  sein,  nach  all  dem  vorangegangen  Trubel  nicht  noch  als  Rebel- 
len gegen  den  Sultan  zur  Verantwortung  gezogen  zu  werden.  An  vielen 
Orten  wurden  besonders  extreme  Bussuebungen  eingefuehrt,  um  die 
sabbatianische  VerIrrung  zu  sühnen.  Die  Wucht  des  messianlschen 
Ausbruches,  der  die  Gemueter  so  lange  vollstaendig  in  seinen  Bann 
gezogen  hatte,  war  aber  viel  staerker  als  in  allen  frueheren  Be- 
wegungen. Die  offenkundige  historische  Katastrophe  der  Bewegung 
vermochte  nicht,  alles  einfach  wieder  ins  alte  Gleis  zurueckzu- 
brlngen.  Es  beginnt  mit  der  Apostasie  Sabbatal  Zwis  nun  die  in  ver- 
schiedenen Laendern  teilweide  sehr  starke  "ketzerische"  sabbatla- 
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nlsche  Beweguns,  welche versucht,  das  neue  Lebensgefuehl  und  Bewusst- 
seln»  Im  Anfang  der  Erloeaung  zu  stehen,  allen  historischen  Reali- 
taeten  zum  Trotz  aufrecht  zu  erhalten.  Die  Tatsache,  dass  diese  Be- 
wegung m  vielen  Laendern  noch  zwei  Generationen,  in  gewissen  Ge- 
gendwi'^eF  sogar  bis  in  die  franzoeslsche  Revolutions-Periode  hi- 
nein sich  erhielt,  beweist,  wie  tief  die  measlanische  Erregung  in 
breiten  Schichten  gegangen  sein  mu^ss.  Der  Versuch,  die  messianische 
Sendung  Sabba:tärZwl's"auch"moh  aelnem  Abfall  zu  rechtfertigen,  war 
natuerlich  davon  abhaengig,  do.ss  die  paradoxe  Erscheinung  eines  ab- 
gefallenen Messias  ideologisch  begruendet  werden  konnte.  Das  brach- 
ten dami  die  Theoretiker  des  Sabbatianismus  schon  sehr  kurze  Zelt 
nach  dem  Uebertritt  Sabbatai  Zwis  fertig.  Ihre  Theorie,  die  im  Laufe] 
der  Zeit  alle  moegliohen  Metamorphosen  durchgemacht  hat,  gibt  das 
Stichwort  fuer  den  Konflikt,  der  teils  latent,  teils  manifest  zwi- 
schen der  Welt  des  alten  Judentums  und  der  neuen  Bewegung  entstehen 
musste.  Nathan  aus  Gasa,  Michael  Cardoso  und  viele  andere  Wortfueh- 
rer  entwickeln  Gedanken,  die  alle  darauf  ausgehen,  einen  vorueberge- 
henden  Konflikt  zwischen  der  im  Innern  schon  vollendeten  Erloesung 
und  der  aeusseren  Wirklichlteit  als  norwendig  zu  erweisen.  Dass  diesej 
fuer  das  religioese  Bewusstsein  der  Juedi sehen  Orthodoxie  hoeohst 
anstoessigen  und  durchaus  revolutionaer  anmutenden  Gedankengaenge 
eine  so  bedeutende  Wirlmng  erzielen  konnten,  v/aere  wohl  kaum  versta- 
endlich,  wenn  nicht  der  starke  Einschlag  des  marannischen  Elementes 
Im  sefardischen  Judentum  in  Betracht  gezogen  wird.  Alle  sabbatiani- 
schen  Theorien  laufen  von  Anfang  an  darauf  hinaus,  die  Notwendig- 
keit einer  marannischen  Existenz  fuer  den  Messias  zu  begruenden.  Wasj 
die  Marannen  gezwungen  getan  hatten,  naemlioh  eine  fremde  Religion 
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bekennen,  wagend  sie  doch  an  eine  ganz  andere  slsuhten,   dase  muss 
der  sabbattanlache  Messias  zur  Erfuellung  seiner  Mission  freiwillig 
auf  sich  nehmen.  Aus  diesem  Paradox,  dessen  zerstoererisoher  und 
"ketzerischer"  Charakter  evident  1st,  entwickelt  sich  mit  dialektisch^ 
er  Konsequenz  mehr  oder  7?enlGer  schnell  In  verschiedenen  Gruppen  eine 
ganze  sahbatlanlsche  Undeutung  der  Juedlschen  Wlrkllchltelt,  eine  neue | 
kabbaliatische  Theorie,  deren  ketzerischer  Charakter  von  den  Vertre- 
tern der  alten  rabblnl sehen  Orthodoxie  bald  erkannt  wurde  (vgl.  Scho- 
lem  In  dem  Jahrbuch  "Knesaeth",  Bd.  2,  1938  )• 

Die  Sabbatlaner  wurden  an  vielen  Stellen  bald  unerbittlich  verfolgt, 
was  die  Bewegung  zwar  nicht  zum  Verschwinden  brachte,  sie  aber  zwang, 
ein  lllesalea  und  unterirdisches  Dasein  zu  fuehren.  Sie  hat  in  dieser 
Form  einer  nach  aussen  ihre  Spuren  moeglichst  verwischenden  geheimen 
Sekte,  besonders  in  den  europaei sehen  Laendern,  wesentlich  zur  Disin- 
tegration des  alten  Ghetto  von  Innen  her  belgetragen._Dle  in  der 
Juedi sehen  historischen  Literatur  ueblichen,  oft  maselosen  Beschimp- 
fungen der  Sabbatlaner,  denen  sich  anzuschliessen  die  moderne  Forsohu-^ 
ng  wenig  Grund'  hat,  "beweisen  nur,  dass  hier  eine  Schicht  hochkam^dle 
ein  ganz  neues  Juedlsches  Bewusstsein  ankuendigte.  Die  Sabbatlaner 
sind,  historische  gesehen,  J);orboten_el^erneuen^^Egoche_l^^ 
Da  aber  ihre  Zeit  zu  einer  klaren  Entwicklung  einer  den  neuen  histo- 
rischen Verhaeltni a  sen  gerecht  werdenden  Ideologie  noch  nicht  reif 
war,  versuchen  sie,  ihrem  neuen  Bewussrselnsstand  durch  eine  paradoxeJ 
manchmal  geradezu  nihilistische  Umdeutung  der  Grundsaetze  der  alten 
Kabbala  Ausdruck  zu  geben.  Es  entwickeln  sich  schon  frueh  zwei  Flue- 
gel  der  Bewegung:  ein  gemaesslgter  und  ein  radikaler,  mehr  oder  weni- 
ger nlhlllstlsoh  gerichteter.  Die  "Gemaessigten"  verteidigten  zwar 
auch  ihrerseits  die  Apostasle  des  Messias  als  ein  notwendiges  Moment 
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der  Srloesuns,  suchten  Im  uebrigen  aber  die  ganze  Welt  des  ueberlle- 
ferten  Judentums  fast  unveraendert  aufrecht  zu  erhalten.  Ein  grosser 
Teil  der  Kabball aten  der  Zelt  von  1666  bis  1720  gehoerte  zu  dieser 
Richtung,  die  auch  viele  bedeutende  Gelehrte  In  Ihren  Bann  zog. 
Peinlichste  Froemmlgkeit,  Ja  Askese  verbinden  sich  hier  mit  dem  siche- 
ren Bewusstseln,  dass  die  kosmosche  Erloesung  Im  Innern  der  Welt  schon 
angebrochen  sei.  Der  Abfall  Sabbatal  Zwls  sei  eine  mystische  Klsslon 
zur  Ueberwlndung  der  O-ewalt  des  Bossen  von  Innen  her.  Dem  gegenueber 
sezt  sich  bei  den  radikalen  Sabbatianern  die  Meinung  durch,  das 
Judentum  der  Galuth  habe  mit  dem  Erscheinen  Sabbatal  Zwls  seine  Gei- 
timg  verloren  zugunsten  eines  messlanlsch  erneuerten,  dessen  positi- 
ver Inhalt  sich  freilich  erst  nach  der  Wiederkehr  Sabbatal  Zwls  aus 
dem  Bezirk  der  Unreinheit  offenbaren  wird.  An  die  Stelle  eines  nie- 
drigeren Tora-Verstaendnlssea  groeberer  Art  {  )  wuerde 
dann  ein  rein  mystisch- spirituelles  (              )  treten.  In 
manchen  Kreisen  trat  dann  bald  die  Meinvmg  dazu,  es  sei  geradezu  ein 
Verdienst,  die  rellgloesen  Werte  der  Tora  de-Beriah  in  der  neuen 
spirituellen  Freiheit  zu  missachten.  Ja  direkt  zu  entwuerdlgen.  Sab- 
batal Zwi  selbst  hielt  seinen  Anspruch  unter  Begruendungen,  die  etwa 
den  Q-edanken  der  Radikalen  entsprachen,  anscheinend  Im  Geheimen  auf- 
recht. Er  lebte  halb  als  Tuerke,  halb  als  Jude  in  Adrianopel  und  an- 
deren Orten,  wurde  dann  aber  nach  Dulclgno  in  Albanien  verbannt,  wo 
er  am  Vorabend  des  Jörn  Klppur  1675  starb.  Viele  seiner  Anhaenger,  die | 
seinen  Tod  nur  fuer  ein  "Entruecktseln"  (       )  hielten,  erwarte- 
ten seine  Wiederkunft  teils  40  Jahre  nach  seinem  Abfall,  teils  40 
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Jahre  nach  seinem  Tode.  Bis  zu  dem  letzteren  Datum  (also  etwa  1715/ 
16)  war  die  sabbatlanl sehe  Propoganda  In  vielen  Laendem  sehr  lnten-| 
slv.  Jedoch  1st  nur  sehr  wenig  von  Ihrer  Literatur  zum  Druck  selangtl 
Nathan  aus  Gaea  reiste  von  1667  bis  zu  seinem  Tode  anfang  1680  In 
Italien,  vor  allem  atoer  den  Balkan-Laendem  vunher,  ohne  noch  einmal 
nach  Palaestlna  zurueckzukehren .  Er  entwickelte  In  dieser  Zelt  eine 
nachhaltige  apostolische  Taetigkeit  fuer  den  nepen  "Glauhen" ,  ohne 
aber  selbst  dem  Beispiel  Sabbatal  Zwls  zu  folgen.  Einflussreiche  SabJ 
batianer  sogar  der  raaikalen  Richtung  wurden  Rabbiner  in  angesehenen! 
Gemeinden,  so  zum  Beispiel  Samuel  Primo,  der  fruehere  Sekretaer  von 
Sabbatal  Zwi  in  Adrianopel,  Chalm  Alfanderl  in  Konstantinopel,  Benja- 
min Cohen  in  Regglo  und  Salomo  Ayllon  in  London  und  Amsterdam.  Den 
nachhaltigsten  Elnfluss  auf  die  gemaessigten  Gruppen  uebte  Abraham  }i 
Michael  Cardoso  (ermordet  1706)  aus,  ein  frueherer  Maranne,  der  noch 
in  Spanien  Medizin  und  christliche  Theologie  studiert  hatte  und  ein 
ganz  besonderes  System  einer  maranni sehen  Kabbala  In  den  Sabbatla- 
nlsmus  hlnelintrug.  Viele  Jahre  fuehrte  er  ein  unstaetes  Wanderleben 
in  der  Tuerkel.  Er  bekaempfte  vpr  allem  erbittert  die  radikalen  Riah-I 
tungen,  die  besonders  nach  Sabbatal  Zwls  Tode  Ihn  als  eine  Inkarna- 
tion der  Gottheit  ansehen  wollten.  In  der  Geschichte  des  Sabbatla- 
nismus  wiederholten  sich  hier  unter  veraenderten  historischen  Bedin- 
gungen viele  Erscheinungen  aus  der  ideologischen  Entwicklung  des 
alten  Christentums.  1683  ging  eine  grosse  Gruppe  von  radikalen  Sab- 
batlanem  in  freiwilliger  Nachfolge  des  von  ihnen  zum  Gott  erhobenen 
Messias  zum  Islam  ueber.  Sie  erblickten  in  Sabbatal  Zwls  Schwager, 
Jakob  Qerido,  spaeter  in  dessen  Sohn  Berochia  -  und  anderen  Sekten- 
Haeuptem  die  Wlederverkoerperung  Sabbatal  Zwls.  Aus  ihnen  bildete 
sich  die  Sekte  der  sog.  Doenmeh  oder  in  Saloniki  und  SinymE,J 
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die  alB  geschlossene  Gruppe,  von  deren  rellgloeseB  Leben  man  nur  wenig 
erfaliren  hat,  bis  zum  Weltkrieg  bestanden  hat  und  deren  Elnfluss  auf 
die  Juns-tuerklBche  Bewegung  betraechtllch  gewesen  zu  sein  scheint. 
Sie  hielten  sich  nach  aussen  hin  als  Muslime,  betrachteten  sich  aber 
im  Innern  durchaus  als,  wenn  auch  anti-rabblnlsche  Juden.  Sie.  standen 
mit  den  im  Judentum  verbliebenen  sabbatiani sehen  Juden  noch  im  18. 
Jaiirhundert  in  Verbindung. 

Immer  wieder  tauchen  Propheten  auf,  die  sabbatiani sehe  Ideen 
in  mehr  oder  weniger  kabbalistischem  Gewände  verkuenden.  Manche  davon 
hielten  sich  fuer  Vorlaeufer  des  Messias  (Messlas  ben  Joseph),  andere 
kehrten  das  Verhaeltnls  um,  erklaerten  Sabbatal  Zwl  als  den  Messias 
ben  Joseph  und  sich  selbst  als  den  wahren  Davidischen  Messias.  Solche 
Propheten  sind  z.B.der  bekannte  Dichter  Tlnn^pl  TMpuel  de:  Barrios  In 
Amsterdam,  ebenfalls  ein  frueherer  Maranne,  der  um  1674  leidenschaft- 
lich die  Ideen  Cardosos  propagierte;  Joseph  ben  Zur  in  Marrakesch 
(Marokko)  (1677),  der  sich  als  Messias  ben  Joseph  fuehlte.  ürsprueng- 
llch  ganz  unwissend,  erhielt  er  Inspirationen,  Insbesondere  ueber  die 
eigentliche  Folge  des  hebraelschen  Alphabets,  die  bei  ihm  so  angeord- 
net erscheint,  dass  sie  einen  Propogandasatz  fuer  Sabbatal  Zwl  ergibt 
Daniel  Bonafoux  in  Smyrna;  Heschel  Zoref  In  Wllna;  der  ebenfalls  1666 
aus  voelliger  Unwissenheit  "erweckt"  wurde  und  bis  zu  seinem  Tode  1721 
sehr  grosses  Ansehen  in  weiten  Kreisen  genoss;  Mnrdeohai  Mochlach  aus 
Elsenstadt  (um  1680),  der  besonders  in  OesterBeloh,  Deutschland  und 
Italien  Eindruck  machte  und  sich  selbst  als  den  eigentlichen  Messias, 
der  die  Sendung  Sabbatal  Zwls  vollenden  müsse,  batrachtete  und  mit 
der  Idee  '  eines  mystischen  Uebertrltts  zum  Christentum  spielte,  ohr.e 
sie  Jedoch  auszufuehren.  Er  erklaerte,  Sabbatal  Zwl  haette  die  EjÄoe- 
sung  nicht  selbst  vollenden  koejuien,  weil  er  reich  sewesan^-^e  .  Der 
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die  als  geschlossene  Gruppe,  von  deren  rellsioesem  Leben  man  nur  wenig 
erfahren  hat,  bis  zum  Weltkrieg  bestanden  hat  und  deren  Einfluss  auf 
die  Jung- tuerkl sehe  Bewegung  betraeohtllch  gewesen  zu  sein  scheint. 
Sie  hielten  sich  nach  aussen  hin  als  Muslime,  betrachteten  sich  aber 
im  Innern  durchaus  als,  wenn  auch  anti-rabbinische  Juden.  Sie  standen 
mit  den  im  Judentum  verbliebenen  sabbatlani sehen  Juden  noch  Im  18. 
Jahrhundert  in  Verbindung. 

Immer  wieder  tauchen  Propheten  auf,  die  sabbatlani sehe  Ideen 
in  mehr  oder  weniger  kabbalistischem  Gewände  vertuenden.  Manche  davon 
hielten  sich  fuer  Vorlaeufer  des  Messlas  (Messias  ben  Joseph),  andere 
kehrten  das  Verhaeltnls  um,  erklaerten  Sabbatal  Zwl  als  den  Messias 
ben  Joseph  und  sich  selbst  als  den  wahren  Davidischen  Messias.  Solche 
Propheten  sind  z.B. der  bekannte  Dichter  Daniel  Miguel  de.  Barrios  in 
Amsterdam,  ebenfalls  ein  frueherer  Maranne,  der  um  1674  leidenschaft- 
lich die  Ideen  Cardosos  propagierte;  Joseph  ben  Zur  in  Marrakesch 
(Marokko)  (1677),  der  sich  als  Messias  ben  Joseph  fuehlte.  Ursprueng- 
llch  ganz  unwissend,  erhielt  er  Inspirationen,  insbesondere  ueber  die 
eigentliche  Folge  des  hebraeischen  Alphabets,  die  bei  ihm  so  angeord- 
net erscheint,  dass  sie  einen  Propogandasatz  fuer  Sabbatal  Zwl  ergibt;  | 
Daniel  Bonafoux  in  Sm3rrna;  Heschel  Zoref  in  Wllna;  der  ebenfalls  1666 
aus  voelliger  Unwissenheit  "erweckt"  wurde  und  bis  zu  seinem  Tode  1721 j 
sehr  grosses  Ansehen  in  weiten  Kreisen  genoss;  Mordechal  Kochlach  aus 
Elsenstadt  (um  1680),  der  besonders  in  OesterBeich,  Deutschland  und 
Italien  Eindruck  machte  und  sich  selbst  als  den  eigentlichen  Messiaa, 
der  die  Sendung  Sabbatal  Zwis  vollenden  müsse,  batrachtete  und  mit 
der  Idee   eines  mystischen  üebertrltts  zum  Christentum  spielte,  ohn^ 
sie  Jedoch  auszufuehren.  Er  erklaerte.  Sabbatal  Zwl  haette  die^^^. 
sung  nicht  selbst  vollenden  koeimen,  weil  er  reich  geweaan^^.e/a.  Der 


Messlas  muease  aber  ^nz  arm  sein  wie  er  selbst;  Mordeehal  ARnhi<-annJ 
In  Modena  {1696-lTol),  Loebele  FroBsnltz  In  Maehren  (von  17o2  an),  d 
Beide  von  den  Seelen  verstorbener  Mystiker  Inspirationen  sabbarlanl- 
sohen  Charakters  erhalten  haben  wollten.  Fast  alle  diese  Propheten 
sind  ursprueingllch  ganz  ungelehrte  Maenner,  die  ploetzllch  "erweckt" 
worden  sind.  Die  Erwartung  der  Wiederkehr  Sabbatal  Zwls  scheint  um 
1700  eine  starke  Palaestlna-Bewegung  in  sabbatlani sehen  Kreisen  aus- 
geloest  zu  haben.  Es^ kann  kaum  ein  Zweifel  sein,  dass  die  grosse 
Gruppe,  die  unter  Buehrung  des  ^udaChassld  iind  Chalm  Malach  I700 
nach  Jerusalem  zog  und  dabei  fast  ganz  aufgerieben  wurde,  vor  allem 
aus  Sabbatlanem  verschiedener  Richtungen  zusammengesetzt  war.  Chalm 
Malach  war  lange  Zelt  hinduroh  der  Fuehrer  der  polnischen  Sabbatlane: 
radikaler  Richtung  und  vertrat,  eine  Seltenheit,  seine  Meinung  noch 
am  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  In  quasi  oeff entlichen  Disputen  in 
Wien. 
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Im  18.  Jahrhundart  flaut  die  Bewegung  im  Orient  ab,  frjpil 
nicht, ohne  in  allen  Schichten  einen  tiefen  Eindruck  zu  hinterlassen. 
Das  von  einem  zweifellos  sabbatlani sehen  Anonymus  in  Jerusalem  (aber 
nicht,  wie  oft  angenommen,  von  Nathan  aus  Gasa  selbst)  verfasste 
grosse  Ritual-Werk  Chemdath  Jamlm  gewinnt  gerade  In  der  Mitte  des 


18.  Jhts.  Im  aefardi sehen  Judentum  ueveraus  grosse  Popularltaet .  Iij'~ 
Europa  entwickelt  sich  die  Bewegung  aber  gerade  bei  den  aschkenasl- 
schen  C^^den  und  gewinnt  durch  geheime  Propi5_ganda  viele  Anhaenge:^ 
Waehrend  sie  sich  in  Litauen,  im  Zentrum  talmudischer  Gelehrsamkel 
nicht  zu  erhalten  vermag,  hat  sie  in  manchen  Zentren  des  Juedischenl 
Westens  wie  Mannheim,  Fuerth,  Lissa,  Berlin,  Prag  und  vielen  maehrl 
sehen  Gemeinden,  vor  allem  aber  auch  in  Ost-Gallzlen  einen  ziemlich 
starken  Rueokhalt.  Es  sind  vomehmlloh  drei  Schichten,  die  die  Bewe- 
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Messlas  muesse  atoer  ^iiz  arm  sein  wie  er  seltist;  Mordechal  Aschkenaall 
In  Modena  (I696-I70I),  Loetjele  Froasnltz  In  Maehren  (von  17o2  an),  dlj 
Beide  von  den  Seelen  verstorbener  Mystiker  Inspirationen  sabbarlanl- 
Bchen  Charakters  erhalten  haben  wollten.  Fast  alle  diese  Propheten 
sind  urspruengllch  ganz  iingelehrte  Maenner,  die  ploetzllch  "erweckt" 
worden  sind.  Die  Erwartung  der  Wiederkehr  Sabbatal  Zwls  scheint  um 
1700  eine  starke  Palaeatlna -Bewegung  In  sabbatlanl sehen  Kreisen  aue- 
geloest  zu  haben.  Es  kann  kaum  ein  Zweifel  sein,  dass  die  grosse 
Gruppe,  die  unter  Buehrung  des  «^jid^  Chassld  und  Chalm  Malach  I700 
nach  Jerusalem  zog  tmd  dabei  fast  ganz  aufgerieben  wurde,  vor  allem 
aus  Sabbatlanem  verschiedener  Richtungen  zusammengesetzt  war.  Chalml 
Malach  war  lange  Zeit  hinduroh  der  Fuehrer  der  polnischen  Sabbatlanei| 
radikaler  Richtung  und  vertrat,  eine  Seltenheit,  seine  Meinung  noch 
am  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  in  quasi  oef fentllchen  Disputen  in 
Wien. 

Im  18.  Jahrhundart  flaut  die  Bewegung  im  Orient  ab,  frÄLicl: 
nicht, ohne  in  allen  Schichten  einen  tiefen  Eindruck  zu  hinterlassen. 
Das  von  einem  zweifellos  sabbatlanl sehen  Anonymus  in  Jerusalem  (aber, 
nicht,  wie  oft  angenommen,  von  Nathan  aus  Gasa  selbst)  verfasste 
grosse  Ritual-Werk  Chemdath  Jamim  gewinnt  gerade  in  der  Mitte  des 
18.  Jhts.  Im  sefardlschen  Judentum  ueveraus  grosse  Popularltaet .  Inf"* 
Europa  entwickelt  sich  die  Bewegung  aber  gerade  bei  den  aschkenasi- 
schen  J^den  und  gewinnt  durch  geheime  Propd(^gandB  viele  Anhaenger. 
Waehrend  sie  sich  in  Litauen,  im  Zentrum  talmudischer  Gelehrsamkeit 
nicht  zu  erhalten  vermag,  hat  sie  in  manchen  Zentren  des  Juedisohenl 
Westens  wie  Mannhelm,  Fuerth,  Llssa,  Berlin,  Prag  und  vielen  maehrii 
sehen  Gemeinden,  vor  allem  aber  auch  in  Ost-Gallzlen  einen  ziemlich  ' 
starken  Rueokhalt.  Es  sind  vornehmlich  drei  Schichten,  die  die  Bewe-I 
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guns  hier  tragen:  1)  reiche  Hof Juden,  die  Ja  am  ehesten  In  Btaerkatel 
Beziehungen  zu  der  Welt  ausserhalb  des  Ghettos  kamen,  2)  talmudlbch 
und  kabhall stl seh  hochgebildete  Maenner,  In  denen  aber  die  alte  Jue- 
dische  Glaubenswelt  sich  dialektisch  zersetzt,  wie  das  besonders 
charakteristisch  die  mystischen  Schriften  des  beruehmten  R.Jonathaii 
Elbeschuetz  zeigen,  und  3)  ganz  kleine  Leute,  oft  aus  den  tiefsten 
Schichten  des  Ghettos,  fuer  die  der  Sabbatlanl smus  ebenso  wie  fuer. 
manche  besonders- ueberspltzte  Koepfe  unter  den  Talmud-Gelehrten  das 
Losungswort  fuer^elnejilhlllstl sehe  Revolte  gegen  das  Ghetto-Juden- 
tum_selber  gibt.  Eine  lange,  unterdrueckte  Vltalltaet  sucht  In  oft 
perversen  Formen  hilflos  nach  neuem  Ausdruck.  Die  zuverlaessigen  E 
richte  ueber  das  Gehaben  der  nun  besonders  in  den  Vordergrund  treten- 
den radikalen  Sabbatlaner  zeigen  ueberall,  ob  nun  In  Mannhelm  oder  i 
Zolklew  Immer  den  gleichen  Charakter:  exaltierte  Askese  wird  geuebtj 
schlaegt  aber  ebenso  oft  In  geheimen  Llbertlnlsmus  um.  Maenner,  die  \ 
den  ganzen  Tag  im  Beth  ha-Mldraach  in  leidenschaftlichem  Talmud-Stu 
dlum  verbringen,  kosten  das  Abenteuer  aus,  dessen  Vorschriften  Im 
Geheimen  mit  Puessen  zu  treten.  Besonders  in  Podollen  verbreitet  sich 
von  den  Schuelem  des  Ohalm  Elalach  propagiert,  solche  nihilistische. 
Stimmung.  1725  wird  in  Prag^und  vielen  anderen  Gemeinden,  wo  starke 
sabbatlani'sohe  Gruppen  sich  gebildet  hatten,  der  grosse  Bann  ueber 
sie  ausgesprochen.  Zugleich  aber  hielt  sich  hartnaeckig  die  Meinung, 
dass  der  Unterzfeichner  des  Bannes  an  erster  Stella,  Jonathan  Elbesoh 
etz-,  selbst  der  Sekte  angehoei'e.  Als  daher  nur  wenig  spaeter  des  als 
Dichter  beruehmt  gewordene  Mose  Chalm  Luzatto  in  Padua,  ohne  selbst/ 
Sabbatlaner  zu  sein,  doch  mit  dem  Anspruch  hervortrat,  umfassende 
Offenbarungen  kabbali eti scher  Natur  empfangen  zu  haben,  wurde  er  vo 
der  anti-sabbatlanlsohen  Orthodoxie  in  der  heftigsten  Welse  verfolg 
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guns  bier  tragen:  1)  reiche  Hof Juden,  die  Ja  am  ehesten  In  staerfc 
Beziehungen  zu  der  Welt  ausserhalb  des  dhettoa  kamen,  2)  talmudlisch 
und  kabbalistisch  hochgebildete  Maenner,  In  denen  aber  die  alte  Jue- 
dlsche  Glaubenswelt  eich  dialektisch  zersetzt,  wie  das  besonders 
charakteristisch  die  mystischen  Schriften  des  beruehmten  R.Jonathan 
Eibeschuetz  zeigen,  und  3)  ganz  kleine  Leute,  oft  aus  den  tiefsten 
Schichten  des  Ghettos,  fuer  die  der  Sabbatianismus  ebenso  wie  fuer, 
manche  besonders  ueberspitzte  Koepfe  unter  den  Talmud-Gelehrten  das 
Losungswort  fuer  eine  nihilistische^ Revolte  gegen  das  Ghetto-Juden- 
tum selber  gibt.  Eine  lange  unterdrueokte  Vltalltaet  sucht  in  oft 
perversen  Formen  hilflos  nach  neuem  Ausdruck.  Die  zuverlaessigen 
richte  ueber  das  Gehaben  der  nun  besonders  in  den  Vordergrund  treten-! 
den  radikalen  Sabbatlaner  zeigen  ueberall,  ob  nun  in  Mannhelm  oder  i 
Zolklew  immer  den  gleichen  Charakter:  exaltierte  Askese  v?ird  geuebt,) 
sohlaegt  aber  ebenso  oft  in  geheimen  Libertinlsmus  um.  Maenner,  die 
den  ganzen  Tag  Im  Beth  ha-Mldrasch  In  leidenschaftlichem  Talmud-Stu- 
dium verbringen,  kosten  das  Abenteuer  aus,  dessen  Vorschriften  im 
Geheimen  mit  Fuessen  zu  treten.  Besonders  In  Podolien  verbreitet  sie 
von   den  Schuelem  des  Chalm  Malach  propagiert,  solche  nihilistische 
Stimmung.  1725  wird  in  Prag  und  vielen  anderen  Gemeinden,  wo  starke 
sabbatianl sehe  Gruppen  sich  gebildet  hatten,  der  grosse  Bann  ueber 
sie  ausgesprochen.  Zugleich  aber  hielt  sich  hartnaecklg  die  Meinung, 
dass  der  Unterzfeichner  des  Bannes  an  erster  Stelle,  Jonathan  Elbeschii 
etz,  selbst  der  Sekte  angehoere.  Als  daher  nur  wenig  spaeter  der  ala 
Dichter  beruehmt  gewordene  Mose  Chaim  Luzatto  in  Padua,  ohne  selbsti 
Sabbatlaner  zu  sein,  doch  mit  dem  Anspruch  hervortrat,  umfassende 
Offenbarungen  kabbalistischer  Natur  empfangen  zu  haben,  wurde  er  von 
der  anti- sabbatianl  sehen  Orthodoxie  In  der  heftigsten  Vfeise  verfolgt. 
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Der  Juensst  (1937  durch  Dr.  S.  Glnzburg)  veroeff entlichte  Briefwechsel 
Luzattos  und  seines  Krelsea  gewaehrt  einen  tiefen  Einblick  in  die  Stim- 
mungen  rellgloes  erregter  Kreise,  zeigt  freilich  auch,  dass  Luzatto 
selbst  keineswegs  In  die  Reihe  der  Pseudo-Messiasse  zu  zaehlen  1st. 
Aber  Im  Grunde  trennt  doch  nur  eine  haarfeine  Linie  seine  Erloesungs- 
Mystlk  von  der  Sabbatlaner. 

XT^l__Bnsteht  noch  einmal  grosse  Erregung,  als  Jonathan  Eibe - 
sehuetz,  nun  Oberraülner  von  Hamburg,  von  angesehenen  Gelehrten  auf 
Grund  von  ihm  ausgegebener  Amulette,  die  in  der  Tat  kaum  eine  andere 
Erklaerung  zulassen,  oeffentllch  als  Sabbatlaner  denunziert  wird.  Waeb- 
rend  Elbeschuetz  und  sfeine  Verteidiger  wegwerfend  erklaerten,  es  gaebe 
ueberhaupt  keine  Sabbatlaner  mehr,  bereitete  sich  in  Podolien,  wo  die 
Sekte  im  Zusammenhang  mit  dem  Zentrum  in  Saloniki  stand.  Jener  lezte 
Ausbruch  der  Bewegung  vor,  der  unter  dem  Namen  des  Frankismus  bekannt 
geworden  ist.  Sein  Schicksal  ist  ebenso  sehr  durch  ein  leidenschaftli- 
ches Emanzipations-Beduerfnis  in  manchen  Kreisen  des  Ghetto  wie  durch 
die  seltsame,  in  der  Juedl sehen  Rellglons-Geschiohte  hoechst  ungewoehn- 
liche  Figur  seines  Begruenders  gestaltet  woiden.  Frank,  der  als  Jakob 
ben  Leib  1726  in  dem  podoli sehen  Ort  Korolowka  zur  Welt  kam,  1st  eine 
skrupellose,  oft  perverse  Despotennatur,  hat  aber  vielleicht  gerade  da- 
durch auf  seine  Anhaenger  eine  Faszination  auageuebt,  die  In  vielen 
■  Faellen  seinen  Tod  ueberdauert  hat.  Er  scheint  aus  Kreisen  der  Sekte 
selbst  zu  stammen,  verbrachte  als  Junger  Mann  eine  Reihe  von  Jahren  in 
Konatantlnopel,  Smyrna  und  Saloniki,  wo  er  zu  den  Doenmehs  in  Verbln- 
diong  trat.  Ende  1755  kehrte  er  nach  Podolien  zurueok,  von  den  dortigen 
Sabbatianem  gerufen  und  als  Fuehrer  akklamiert.  Seine  Anhaenger scha ft 
sind  einige  kleinere  Rabbiner,  vor  allem  aber  viele  kleine  taten-  und 
unternehmungslustige  Leute,  die  meisten  gaenzlich  ungelehrt.  Die  GebletJ 
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aus  denen  die  Anhaenger  Franks  kamen,  sind  grossentells  Identisch  mit 
denen.  In  denen  auch  der  Chassldlsmus  beheimatet  war.  Ala  die  Anhaen- 
ger Frajika  mit  Ihm  bei  einer  Orgle  In  Lanskoron  ueherrascht  wiirden 
und  nach  einer  Untersuchung  der  Verhaeltnlsse  Im  Sommer  1756  In  Brody 
noch  einmal  der  Bann  gegen  die  Sabhatlaner  ausgesprochen  wurde,  begann 
die  rabblnlsohe  Orthodoxie,  sie  nachdruecklioh  zu  verfäilgen.  Auf  Be- 
fehl des  Bischofs  Dembowski,  dessen  Schutz  sie  anriefen,  fand  im  Juni 
1757  eine  Disputation  der  nunmehr  sich  als  "Kontra-Talmudisten"  bezei- 
chnenden Sabbatlaner  mit  den  Rabbinern  an  dem  Bischofs-Sitz  Kamenlec- 
Podolskl  statt.  Der  Bischof  faellt  ein  Urteil  auf  Verbrennung  des 
Talmuds  und  zugunsten  der  Sabbatlaner,  die  hier,  wie  stets  auch  spae- 
ter,  nur  solche  Punkte  ihrer  Lehre  oeffentllch  verteidigten,  denan 
mit  Leichtigkeit  ein  christlicher  Anstrich  gegeben  werden  konnte. 
Ihren  wirklichen  Glauben  hielten  sie  geheim.  Er  ist  sicher,  dass  sie 
Prank  fuer  die  P.elnkarnatlon  Sabbatai  Zwls  und   damit  nach  derTtehren 
der  Salonikier  Sekte,  fuer  die  Inkarnation  Gottes  selbst  hieltein 
Durch  den  ploetzllohen  Tod  des  Bischofs  schlug  die  Lage  zugunsten  der 
Juden  um.  Frank  v/ich  nach  der  Tuerkel  aus,  wo  er  offiziell  den  Islam 

annahm.  Seine  Anhaenger  knuepften,  um  der  schonungslosen  Verfolgung 
-  --  ^  -  ■  I 

zu  entgehen,  Verhandlungen  mit  dem  Erzbischof  von  Lemberg  an,  verlang-]' 

ten  Aufnatane  In  den  katholischen  Glauben  und  die  nochmalige  oeffent-  ' 
liehe  Disputation  mit  den  "Talmudlsten",  wobei  sie  sich  bereit  erk-   i 
laerten  (anscheinend  linter  Elnfluss  der  Jesuiten),  die  Ritualmord- 
Anklage  gegen  die  Juden  zu  erheben.  Nach  Frahks  Rueckkohr  fand  diese 
grosse  Disputation  von  Juli  bla  September  1759  in  Lemberg  statt.  Es 
ist  die  lezte  grosse  Religions-Disputation,  zu  der  Juden,  diesmal  aus 


aus  denen  die  Anhaenger  Franks  kamen,  sind  grossentells  Identisch  mit 
denen.  In  denen  auch  der  Chassldlsmus  'beheimatet  war.  Als  die  Anhaen- 
ger Franks  mit  ihm  bei  einer  Orgle  in  Lanskoron  ueherrascht  w\irden 
und  nach  einer  Untersuchung  der  Verhaeltnlsse  im  Sommer  1756  in  Brody 
noch  einmal  der  Bann  gegen  die  Sahhatianer  ausgesprochen  wurde,  begann| 
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fehl des  Bischofs  Demhowski,  dessen  Schutz  sie  anriefen,  fand  im  Juni 
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Talmuds  und  zugunsten  der  Sabbatlaner,  die  hier,  wie  stets  auch  spae- 
ter,  nur  solche  Punkte  ihrer  Lehre  oeffentlich  verteidigten,  denan 
mit  Leichtigkeit  ein  christlicher  Anstrich  gegeben  werden  konnte. 
Ihren  wirklichen  Glauben  hielten  sie  geheim.  Er  ist  sicher,  dass  sie 


Frank  fuer  die  P.elnkamatlon  Sabbatal  Zwls  und  daml t  naclTden "Lehren 
der  Salonikier  Sekte,  fuer  die  Inkarnation  Gottes  selbst  hielten. 
Durch  den  ploetzllchen  Tod  des  Bischofs  schlug  die  Lage  zugunsten  der| 
Juden  um.  Frank  v/lch  nach  der  Tuerkel  aus,  wo  er  offiziell  den  Islam 
annahm.  Seine  Anhaenger  knuepften,  um  der  schonungslosen  Verfolgung 
zu  entgehen,  Verhandlungen  mit  dem  Erzbischof  von  Lemberg  an,  varlans-| 
ten  Aufnaiame  In  den  katholischen  Glauben  und  die  nochmalige  oeff ent- 
liche Disputation  mit  den  "Talmudl sten" ,  wobei  ale  sich  bereit  erk- 
laerten  (anscheinend  unter  Elnflusa  der  Jesuiten),  die  Ritualmord- 
Anklage  geßsn  <üe  Juden  zu  erheben.  Nach  Frahks  Rueckkehr  fand  diese 
grosse  Disputation  von  Juli  bis  September  1759  in  Lemberg  statt.  Es 
ist  die  lezte  grosse  Religions-Disputation,  zu  der  Juden,  diesmal  aus  I 
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Ihrer  eigenen  Mitte,  gezwungen  worden  ai.nd.  Nach  ihrer  Beendigung 
nahmen  F^ank  und  eine  grosse  Anzahl  seiner  podolischen  Anhaenger  den 
Katholizismus  an.  Seinen  Anhaengem  erklaerte  er.  man  muesae  durch 
alle  Religionen  hlnduohgehen,  um  in  der  Vernichtung  aller  Gesetze  und 
Konventionen  zur  wahren  Freiheit  der  Erloesung  vorzustossen.  Er  pre- 
digt eine  Hell gl_on,.  die  man  als  konsequenten  Nihilismus  auf  mystischer 
Grundlagr^ezeichnen  kann.  Die  meisten  seiner  Anhaenger,  hesonders 
^usserhalh  von  Podollen,  bleiben  Jedoch  innerhalb  des  Judentums,  des 
sen  rabbinlsche  Form  sie  ebenso  sehr  als  Maske  betrachteten,  hinter 
der  sie  ihren  Glauben  praktizierten,  wie  ihre  getauften  Genossen,  daäj 
Christentum.  Zwischen  1759  und  1761  nahmen  gegen  1000  ft-anklaten  die 
Taufe.  Sehr  viele  gingen  na.ch  Warschau,  wo  sie  unter  dem  Genuss  der 
neuen  Privilegien  als  katholische  Buerger  bald  eine  wichtige  wlrtsch^ 
liehe  Position  errangen.  Jedoch  hatte  die  Inquisition  schon  bald  nach  | 
Franks  Taufe  Zweifel  an  der  Ehrlichkeit  seiner  christliehen  Ueberzeu-  , 
guns  SefasBt.  Schon_17$o  wurde  er  auf  Lebenszeit  nach  der  Festung 
Czenstochau  verbracht,  wo  es  ihm  aber  gelang,  einen  Kreis  seiner 
engsten  Vertrauten  um  sich  zu  sammeln.  Als  aber  die  Russen  1765  die 
Festung  eroberten,  setzten  sie  Frank  in  Freiheit.  Er  ging  nach  Bruenn 
wo  er  bis  1786^1s  "Baron"  im  Stil  eines  grossen  Herrn  lebte,  spaeter 
nach  Offenbai^lFrankfurt.  Hier  versammelte  er  viele  Hunderte  pol, 
nischer  Frankisten  um  sich.  Sein  Lebensunterhalt  wurde  von  reichll 
Chen  Beitraegen  der  Ihm  bis  zulezt  sklavisch  ergebenen  Gläubigen,  ge- 
tauften und  ungetauften,  bestritten.  Er  fuehrte  nach  aussen  ein 
/strikt  katholisches  Leben,  predigte  aber  in  seinen  polnisch  und 
erhaltenen  Lehrworten  immer  weiter  seine  Religion  vom  mystischen 
\  Umsturz  aller  Dinge.  Er  starb  am  10.  Dezember  1791".  Nach  seinem 
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Ihrer  eigenen  Mitte,  gezwunsen  worden  sind.  Nach  Ihrer  Beendigung 
nahmen  Frank  und  eine  grosse  Anzahl  seiner  podolisohen  Anhaenger  den 
Katholizismus  an.  Seinen  Anhaengem  erklaerte  er,  man  muease  durch 
alle  Religionen  hlnduohgehen,  um  in  der  Vemicdatting  aller  Gesetze  und 
Konventionen  zur  wahren  Freiheit  der  Krloesung  vorzustossen.  Kr  pre- 
digt eine  Religion,  die  man  als  konsequenten  Nihilismus  auf  mystisohei 
Grundlage  bezeichnen  kann.  Die  meisten  seiner  Anhaenger,  besonders 
"äusseiSälTD  von  Podollen,  bleiben  J edoch  innerhaqb  des  Judentums,  des- 
sen rabbinische  Form  sie  ebenso  sehr  als  Maske  betrachteten,  hinter 
der  sie  Ihren  Glauben  praktizierten,  vrle  ihre  getauften  Genossen,  das 
Christentum.  Zwischen  1759  und  1761  nahmen  gegen  1000  Frankisten  die 
Taufe.  Sehr  viele  gingen  nach  V/arschau,  wo  sie  unter  dem  Genuas  der 
neuen  Privilegien  als  katholische  Buerger  bald  eine  wichtige  wirtschs 
liehe  Position  errangen.  Jedoch  hatte  die  Inquisition  schon  bald  naclJ 
Frajiks  Taufe  Zweifel  an  der  Elirllchkeit  seiner  christliehen  Ueberzeu-j 
gung  gefasat.  Schon  17$o_wurde  er  auf  Lebenszelt  nach  der  Festung 
Gzenstochau  verbracht,  wo  es  ihm  aber  gelang,  einen  Kreis  seiner 
engsten  Vertrauten  um  sich  zu  sammeln.  Als  aber  die  Russen  1763  die 
Festung  eroberten,  setzten  sie  Frank  in  Freiheit.  Er  ging  nach  BruennI 
wo  er  bis  1786  als  "Baron"  im  Stil  eines  grossen  Herrn  lebte,  spaeterj 
nach  Offenbach, bei  Frankfurt.  Hier  versammelte  er  viele  Hunderte  pol- 
nischer Frankisten  um  sich.  Sein  Lebensunterhalt  vnirde  von  reichli- 
chen Beitraegen  der  ihm  bis  zulezt  sklavisch  ergebenen  Gläubigen,  ge- 

I   tauften  und  ungetauften,  bestritten.  Er  fuehrte  nach  aussen  ein 
1 
/strikt  katholisches  Leben,  predigte  aber  in  seinen  polnisch  und 

erhaltenen  Lehrworten  immer  weiter  seine  Religion  vom  mystischen 

■\  Umsturz  aller  Dinge.  Er  starb  am  10.  Dezjimber  17'91-  Nach  seinem  Tode  ^ 
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leitete  seine  Tochter  Eva  die  Sekte,  geriet  aber,  besonders  nach  l8oo. 


In  Immer  groessere  materielle  Bedraengnls,  so  dasa  der  Hofstaat  In 
Offenbach,  der  dg.s-Staunen  vieler  Zeltgenossen  bildete,  sich  aufloeste. 
Eva  Franlv  stärB  1816. ^Die  zum  Katholizl;smus  uebergetretenen  Frankisten 
haben  mindestenö-bts  etwa  1840  noch  im  grossen  und  ganzen  als  geschlos- 
sene Sekte  existiert,  zugleich  aber  einen  betraechtliohen  Anteil  am 
polnischen  politischen  und  geselschaftlichen  Leben  genommen. ' Die  im 
Judentum  verbliebenen  G-ruppen  dagegen,  die  besonders  auf, dem  Boden  der 
habsbur gl  sehen  Monarchie  in  Boehmen,  Maehren  und  Ungarn  zahlreich  wa- 
ren, haben  ihre  mystischen  Ideen  schon  sehr  frueh  mit  solchen  der  Auf 
kiaeiTAng  amalgamiert  und  stellen  an  vielen  Orten  mit  die  wichtigste 
Anha enger Schaft  der  ersten  Aufklaerer  der  "Berliner  Schule"  dar.  Sie 
vioirden  von  der  Juedischen  Bevoelkerung  als  "Sohebsen"  (der  Ausdruck 
"Frankisten"  wird  von  Juden  selbst  nie  gebraucht)  verfolgt,  von  Ge-  • 
meinde-Aemtern  ausgesohloasen  und  noch  1799  in  Prag  mit  dem  Bann  be- 
legt. Hier  existierte  eine  auch  propagandistisch  intensiv  taetlge;! 
Gruppe  unter  Fuehrung  von  Jonas  Wehle,  ueber  deren  Verhaeltnlsse  wir  ' 
relativ  gut  unterrichtet  sind.  Sie  bestand  grossenteils  aus  wohlhaben 
den.  Ja  reichen  Buergern,  die  ihre  Kinder,  wo  es  nur  anging,  an  den 
"Hof"  nach  Offenbach  schickten.  Erst  in  den  20-er  Jahren  des  19.  Jahr-| 
hunderts  hat  sich  diese  Gruppe  aufgeloest.  Aus  den  Familien  der  im 
Judentum  verbliebenen  Sabbatianer  sind  nicht  wenige  bekannte  Maenner 
hervorgegangen,  v/le  der  oesterreichisohe  demokratiaohe  Politiker  Flsoh] 
hof ,  der  Sprachphilosoph  Mauthner  und  der  als  Jurist  und  Juedlsoher 
Fuehrer  gleich  bekannt  gewotdene  Louis  Brandeis.  Die  Verbindvmg  der 
ketzerischen"  Sabbatianer  im  Ghetto  mit  der  Juedischen  Aufklaerung 


ist 


von  den  Gesphichtaschreibem  der  lezteren  so  gut  wie  voelllg  untaJl 


•^^^eckt  wopfea,  wie  ueberhaupt  die  meist' 


dieser  Bev/eg 
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leitete  seine  Tochter  Eva  die  Sekte,  geriet  aber,  besonders  nach  I800, 
in  inaner  groessere  materielle  Bedraengnis,  so  dass  der  Hofstaat  in 
Offenbach,  der  dg-a-Staunen  vieler  Zeitgenossen  bildete,  sich  aufloeste. 
Eva  Frank  star^SlöjDle  zum  Katholizismus  uebergetretenen  Frankiaten 
haben  mindeste^^SfT^twa  1840  noch  im  grossen  und  ganzen  als  geschlos- 
sene Sekte  existiert,  zugleich  aber  einen  betraeohtlichen  Anteil  am 
polnischen  politischen  und  geselschaftlichen  Leben  genommen.  ^ej.n 
Judentum  verbliebenen  Gruppen  dagegen,  aig:bg3onders  auf , dem  Boden  der 
habsburgi sehen  Monarchie  in  Boehmen,  Maehren  und  Ungarn  zahlreich  wa- 
hren, haben  ihre  mystischen  Ideen  schon  sehr  frueh  mit  solchen  der  Auf- 
'fc-erung  amalgamiert  und  stellen  an  vielen  Orten  mit  die  wichtigste 
Anhaengerschaft  der  ersten  Aufklaerer  der  "Berliner  3ch\ile"  dar.  Sie^ 
wurden  von  der  Juedi sehen  Bevoelkening  als  "Schebsen"  (der  Ausdruck 
■"Frankisten"  vjird  von  Juden  selbst  nie  gebraucht)  verfolgt,  von  Ge- 
meinde-Aemtern  ausgeschlossen  und  noch  1TO9  in  Prag  mit  dem  Bann  be- 
legt. Hier  existierte  eine  auch  propagandistisch  intensiv  taetige;( 
^rüjpe  unter  Fuehrung  von  Jonas  Wehle,  ueber  deren  Verhaeltnisse  wir 
relativ  gut  unterrichtet  sind.  Sie  bestand  grossenteils  aus  wohlhabenj 
den.  Ja  reichen  Buergern,  die  ihre  Kinder,  wo  es  mir  anging,  an  den 
"Hof"  nach  Offenbach  schickten.  Erst  in  den  20-er  Jahren  des  19.  Jahr- 
hunderts hat  sich  diese  Gruppe  aufgeloest.  Aus  den  Familien  der  im 
Judentum  verbliebenen  Sabbatianer  sind  nicht  wenige  bekannte  Maenner 
hervorgegangen,  wie  der  oesterreichische  demokratische  Politiker_Fl3c;hl 
hof ,  der  Spraohphilosoph  Mauthner  und  der  als  Jurist  und  Juedischer 
Fuehrer  gleich  bekannt  gewotdeneTöui s  Brandeis.  Die  Verbindung  der 
"ketzerischen"  Sabbatianer  im  Ghetto'mrt^r  Juedi  sehen  Aufklaerung 
ist  von  den  Geschichtsschreibern  der  lezteren  so  gut  wie  voelllg  unlar| 


drueckt  worden,  wie  ueberhaupt  djie  meist« 


dieser  Beweg 
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im  19.   Jahrhundert  verloren  segangen  und  oft  mit  Absicht  vernichtet 
worden  sind.  Es  kann  aher  kein  Zweifel  sein,  daas  der  mystische  He o- 
sianismus  der  Sabtatlaner  den  Boden  fuer  den  Umbruch  in  der  Emateip^ 
tlons-Perlode  innerhalb  des  Ghettos  weitgehend  vorbereitet  hat. 


t 


-13& 


VII.  Die  Epoche  der  Lurlanischen  und  der  späteren  Kabbala. 


In  einer  Zeit,  in  vielcher  der  Sohar  mehr  und  mehr  die  Geltung  des  Zentral- 
werkes der  Kabbala  bekommt,  wird  diese  auch  immer  mehr  in  das  gesamte  religiöse 
Leben  des  Judentums  eingebaut. 

Zu  den  repräsentativen  Kabbalisten  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  gehören 
T  o  d  r  o  s  ben  Josef  A  b  u  1  a  f  i  a  aus  Toledo  (1231  bis  I283), 
der  als  erster  in  seinem  Buche  "Ozar  ha-Kawod  (  7%)?  ^-^'^  =  Schatz  der  gött- 
lichen Majestät)  den  Sohar  zitiert  und  der  ferner  versucht  hat,  die  Pessaoh- 
Hagadah  zu  kommentieren,  so^ie  der  in  Italien  lebende  Menaohem  ben  Benjamin 
Reoanati,  Verfasser  eines  nystlschen  Kommentars  zum  Pentateuch,  in  wel- 
chem der  Sohar  bereits  in  ausgiebiger  Weise  benützt  und  zitiert  wird.  In  seinem 
Werke  "Taa  me  ha-Mizwoth"  (J^'iscn^  '»-^^^  =  Gründe  der  Gebote)  sucht  er  die 
rituellen  Vorschriften  nystisoh  zu  deuten. 


Ein  erneuter  Aufschwung,  der  schliesslich  eine  neue  Epoche  der  Kabbala 
einleitet,  knüpft  sich  an  die  nach  der  Vertreibung  der  Juden  aus  Spanien  und 
Portugal  einsetzejide  Einwanderung  in  den  Orient  und  spezieU  nach  de".-»  Heiligf 
Lande,  wo  sich  im  I6,  Jahrhundertfc-namentli*  in  der  Hbhenstadt  Safed  (Zef-^' 
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VII.  Die  Epoche  der  Lurianischen  und  der  späteren  Kabbala.     f    ^ 


In  einer  Zeit,  in  welcher  der  Sohar  mehr  und  mehr  die  Geltung  des  Zentral- 
werkes der  Kabbala  bekommt,  wird  diese  auch  immer  mehr  in  das  gesamte  religiöse 
Leben  des  Judentums  eingebaut. 

Zu  den  repräsentativen  Kabbalisten  des  14.  und  15-  Jahrhunderts  gehören 
Todros  ben  Josef  Abulafia  aus  Toledo  (1231  bis  I283), 
der  als  erster  in  seinem  Buche  "Ozar  ha-Kawod  (  7«^^  '^^'>  =  Schatz  der  gött- 
lichen Majestät)  den  Sohar  zitiert  und  der  ferner  versucht  hat,  die  Pessach- 
Hagadah  zu  kommentieren,  sowie  der  in  Italien  lebende  Menachem  ben  Benjamin 
Recanati,  Verfasser  eines  inystisohen  Kommentars  zum  Pentateuch,  in  wel- 
chem der  Sohar  bereits  in  ausgiebiger  Weise  benützt  und  zitiert  wird.  In  seinem 
Werke  "Taa  me  ha-Mizwoth"  {J<\%A'^   'Jl-^/"  =  Gründe  der  Gebote)  sucht  er  die 
rituellen  Vorschriften  nystisoh  zu  deuten. 


Ein  erneuter  Aufschwung,  der  schliesslich  eine  neue  Epoche  der  Kabbala 
einleitet,  knüpft  sich  an  die  nach  der  Vertreibung  der  Juden  aus  Spanien  und 
Portugal  einsetzeJide  Einwanderung  in  den  Orient  und  spezielj:  nach  dw  Heiligjj 
Lande,  wo  sich  im  I6.  Jahrhunderttnamentlich  in  der  Hbhenstkdt  Safed  (Zef^ 


-  137.- 


in  Galiläa  neben  zahlreichen  bedeutenden  Talnmdisten  ein  Kreis  herrorragender 
kabbalistischer  Persönlichkeiten  zusammenfindet.  Zu  diesem  gehört  in  tewisseo 
Sinne  schon  der  berühmte  Verfasser  des  Schulcl^an  Aruoh:  Joseph  Karo-'- 
mit  seinem  Werke  "Maggid  Mesohorim"  =  (Künder  der  gerechten  Wege,  nach  lesaia 
45,  19) >  in  welchen  Visionen  beschrieben  sind,  die  er  durch  einen  Engel  erhalt  i 
hat  (nach  welchem  das  Buch  betitelt  ist),  der  als  die  personifizierte  Mithna*  : 
den  Verfasser  in  allen  wichtigen  Entscheidungen  seines  Lebens  leitet  und  ihm 
schwierige  geistige  Fragen  löst. 

Zu  den  Schülern  Joseph  Karo 's  gehören  vor  allem  Mose   b  e  n 

2)  7^ 

Chajim      Alshajkh      und     Mose     Cordovero  .-"  Ersterer  ist 

bekannt  als  bedeutender  Ifomiletiker  und  schrieb  auch  einen  nystisohen  BibeL- 

kommentar.  Mose  Cordovero  hingegen  ist  der  grosse  Enzijrklopädiker  der  älteren 

Kabbala^ .  Sein  Heiuptwerk,  das  später  auch  iicas  ins  Lateinische  übersetzt 

wurde,  ist  der  »PEirdess  Rimonim"  (^"Jl*l7   AT  IJ)  =  Granatäpfelgarten)  BJ  befaBst 

sich  zunächst  mit  Drproblemen  der  Schöpfung  und  in  Zusammenhang  danit  Bit  4« 

Hator  der  Seflrot,  die  nicht  als  Wesen  ("Azamot")   sondern  als  Gefässe  ("KeLim") 

aufzufassen  s'eien,  welche  ein  vielheitliches  Wirken  der  einheitlichen  Gottheit 

möglich  machten.  Diese  Beziehung  zwischen  dem  göttlichen  Wesen  und  den  Sefirot     1 

wurde  später  vielfach  mit  derjenigen  verglichen,  welche  in  der  Ehllosophie 

'  5) 

Spinozas  zwischen  der  "Substanz"  und  ihren  Attributen  besteht  -^  . 

In  besonders  naher  Verbindung  stand  Cordovero  zu  seinem  Schwajfer 
Salomo       Alkabez,  mit  dem  zusammen  er  der  religiös  asketischen  Ge- 
meinschaft der  "Chaberim"  angehörte,  für  welche  er  eine  Sammlung  von  Verhal- 
tungsregeln verfasst  hat     .  Als  oharalcteristisch  sei  z.B.  die  Weisung  angeführt: 
not  t'o'betrayed  into  anger,  as  anger  delivers  matx  man  into  the  power  of  sin; 
to  mingle  their  minds  with  the  minds  of  the  fellow-men;  to  meet  with  one  of  the 
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in  Galiläa  neben  zahlreichen  bedeutenden  Talmudisten  ein  Kreis  hervorragender' 
kabbalistischer  Persönlichkeiten  ^usanmenfindet.  Zu  diesem  gehört  inWwisse» 
Sinne  schon  der  berühmte  Verfasser  des  Schulcl>^an  Aruoh:  J  o  s  e  p  hV  K  a  i  o  D  | 
mit  seinem  Werke  "Maggid  Mesohorim"  =  (Künder  der  gerechten  Wege,  naohksaia  ,^ 
45,  19),  in  welchem  Visionen  beschrieben  sind,  die  er  durch  einen  EngelUrhalt' 
hat  (nach  welchem  das  Buch  betitelt  ist),  der  als  die  personifizierte  Mi^ia* 
den  Verfasser  in  allen  wichtigen  Entscheidungen  seines  Lebens  leitet  undj 
schwierige  geistige  Fragen  löst. 

Zu  den  Schülern  Joseph  Karo's  gehören  vor  allem  Mose   b  e  n 


2). 


3) 


Ersterer 


Chajim      Alshajkh  ^'und    Mose     Gordovero 
bekannt  als  bedeutender  Homiletiker  und  schrieb  auch  einen  nystisohen  Blbd- 
kommentar.  Mose  Gordovero  hingegen  ist  der  grosse  En^yklopädiker  der  älfenn 
Kabbala*).  Sein  teuptwerk,  das  später  auch  iicc,  ins  Lateinische  überset^        ^ 
wurde,  ist  der  "Psvrdess  Rimonim"  (fe-Jl^^    ^^  7J)  =  Granatäpfelgarten)  1^  hkost 
sich  zunächst  mit  tJrproblemen  der  Schöpfung  und  in  Zusammenhang  dMOlt  m|  iM 
Batw  der  Sefirot,  die  nicht  als  Wesen  ("Azamot")   sondern  als  Gefässe-  Cp.im")  ^ 
aufzufassen  S'eien,  welche  ein  vielieitliches  Wirken  der  einheitlichen  GMieit 
möglich  machten.  Diese  Beziehung  zwischen  dem  göttUchen  Wesen  und  den  S  Ü-ot 
wurde  später  vielfach  mit  derjenigen  verglichen,  welche  in  der  Philosope 
Spinozas  zwischen  der  "Substanz"  und  ihren  Attributen  besteht       . 

In  besoriders  naher  Verbindung  stand  Gordovero  zu  seinem  Schwager 
Salomo       Alkabez,  mitdem  zusammen  er  der  religiös  asketisch 
meinsohaft  der  "Chaberim"  angehörte,  Tür  welche  er  eine  Sammlung  von  Vejial 
tungsregeln  verf  asst  hat^\  Als  charalcteristisch  sei  z.B.  die  Weisung  a|eftihr| 
not  t"^etrayed  into  anger,  as  anger  delivers  «»ix  man  into  the  power  ^o 
to  mingle  their  ndnds  with  the  minds  of  the  fellow-men;  to  meet  with  o^::  ^ 


Ge- 


'A 
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Associates  for  one  or  t^o  hoors  eveiy  d^  for  the  purpose  of  discussing  matters 
spiritual?  to  talk  over  with  an  Associate  eveiy  Friday  the  deeds  accomplished 
during  the  week,  and  then  set  out  for  the  reception  of  Queen  SaH^ath;  to  confess 
their  sins  before  ever?  meal  and  before  going  to  sleep. 

Die  hervorragebdste  Gestalt  dieses  Kreises  ist  X  s  a  k  L  u  r  i  a,  einer 
deutschen  Gelehrtenfamilie  entstammend,  darum  auch  A  s  c  h  k  e  n  a  s  £  zu- 
benannt. Seine  hohe  Bedeutung  »ptBgit  spiegelt  sich  dari*,  dass  sein  ganzer 
Lebenslauf  als  Legende  überliefert  ist>\  Geboren  1534  in  Jerusalem,  m>rde  er 
nach  dem  Tode  seines  Vaters  von  seinem  Oheim  in  Kairo  aufgezogen,  bekam  durch 
einen  Marranen  auf  seltsame  Art  den  Sohar  in  die  Hand  und  führte  dann  durch 
dreizehn  Jahre  in  einem  Häuschen  am  Ufer  des  Nils  das  Leben  eines  Einsiedlers 
in  Vorbereitung  seiner  Mission.  AllnächtUch  steigt  da  seine  Seele  in  himmUsche 
Sphären,  wo  ibx  freigestellt  wird,  welche  himmlischen  Vorträge  er  hören  wolle. 
So  wird  Shir..on  ben  Tochai  sein  himmlischer  Mhrer,  der  ihn  endlich  anweist, 
sich  in  Safed  .niederzulassen,  wohin  ihm  bald,  durch  Träume  hiezu  veranlasst, 
wie  sein  geistfLger  Zwillingsbruder  C  h  a  j  i  m  Vital  aus  Damaskus  folgt, 
^den  zu  lehren  er  in  die  Welt  gekommen."  In  Safed,  wo  Isak  Luria  sich  im  Jahre 
"1570  niedergelassen,  sammelt  er  als  Meister  eine  Schar  der  älteren  und  jüngeren 
Kabbalisten  um  sich,  wird  jedoch  schon  1572  von  einer  Seuche  hingerafft.  Sein 
Wirken  war  durchaus  nur  persönlich  und  mündlich.  Schriftlich  werden  bloss 
hebräische  ErlSuterungen  zum  Sohartext  und  ein  Kommentar  zum  »Sifra  di-Zeniv(taj 
auf  ihn  zurückgeführt,  nebst  einigen  I^rmnen.  Sonst  schrieb  er  nichts  nieder, 
weil  er  ganz  in  der  unaussprechlichen  gegenseitigen  Verbundenheit  der  Dinga 
lebte.  So  soll  er  sich  selbst  geäussert  haben:  I  can  hardly  open  w   mouth 
without  feeling  as  though  the  sea  burst  its  dams  and  overflowed. 
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lus  den  Schriften  Chajim  Vital's  erfahren  vvir  die  Lehren  des  Meisters. 
grosse  Erneuerung  der  Kabbala,  die  von  ihm  ausgeht,  beruht  einerseits  auf 
bedeutsamen  Modifikationen  der  im  Sohar  dargestellten  Schbpfungs-  und  Welten- 
lehre, andererseits  atrf  der  Tendenz  einer  auf  die  Ziele  dec  Erlösung  gerichte- 
ten Seelenkonzentration,  verbunden  mit  einer  eigentümlichen  Seelenlehre. 

Der  eigentliche  ürakt  der  Schöpfung  besteht  im  "Zimzum",  einer  Selbst- 
konzentration des  göttlichen  Lebens,  durch  welche  ein  leerer  Raum  hergestellt 
fitrx  wird,  innerhalb  dessen  die  Entfaltung  der  Welt  vor  sich  gehen  kann.  Der 
TJrgrjand  der  Welt  ist  das"Ejn-Sof",  das  aber  erst  mit  dem  Lichte  als"Or  Ejn-Sof" 
in  die  Kategorie  der  Erscheinung  eintritt.  Die"Gerasse"  (Sefirot)  vermögen  die 
Ueber/ülle  des  Einströmens  der  göttlichen  Substanz  nicht  zu  ertragen  und  so 
entsteht  durch  ein  "Zerbrechen  der  Gefäs^  (Shebirat  ha-Kelim)  eine  Chaotisie- 
rung  des  Geschehens,  zugleich  auch  das  Element  des  Bösen.  Im  Zentrum  des  Ge- 
schaffenen steht  der  "Mam  Kadmon",  der  aus  den  Jefirot  gebildet  ist. 

Eigentiämlich  der  Lurjanisohen  Kabbala  ist  der  Begriff  der  "Parzufim" 
(totlitze),  der  vielleicht  am  ehesten  verstanden  wird  aus  einer  Wendung  am  Ein- 
gange des  "Buches  der  Verborgenheit",  wonach  erst  von  einem  gewissen  Zeitpunkte 
an  die  göttlichen  Antlitze  einander  zugewendet  seien  (Sohar  III  176b)  Sie  wurden 
auph  als  in  die  Sphäre  des  Menschlichen  gewendete  Sefirot  (  bezw.  Sefirotgruppen) 
od^r  als  ins  Göttliche  sublimierte  Formen  des  menschlichen  Organismus  gedeutet. 
Es  sind  vor  allem  der  "Langgesiohtige"  der  obersten  Sefira  entsprechend,  der 
"Kurzgesichtige",  entsprechend  den  mittleren  Sefirot,  "Vater  und  Mutter"  ent- 
sprechend Chochma  und  Bina,  während  die  rätselhafte  Bezeichnung  des  "Aepfel- 
gartens"  (  'SiJiA-f  S^)^^  Chakla  di-Tappuchin)  entweder  auf  die  allgemeine  Geistes- 
region zwischen  den  Wesen  oder  auf  die  himmlische  Heimatsregion  des  Messias  ge- 
deutet  -ist.  Diese  Benennungen  sind  den  "Idrot",  dem  "Sifra  di-Zeniuta",  sowie 
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anderen  Sohar3tellen,(^z.B.  II.  88a/ entnommen,  an  welche  die  Lurjanisohe  Lehre 
unmittelbar  anknüpft. 

Einen  bedeutenden  Raum  in  der  Lur janischen  Seelenlehre  nimmt  die  Lehre 
vom  "Gilgul",  der  Wiederkehr  der  Seelen  ein,  die  nicht  nur  theoretisch,  sondern 
auch  praktisch  gehandhabt  wird.  Der  Meister  kennt  die  Seelen,  denen  er  begeg- 
net in  bezug  auf  die  Stadien  ihrer  Wanderschaft.  "Looking  at  the  forehead  of  a 
man  he  could  tell  at  a  glance  from  what  particular  source  his  soul  was  derived 
and  the  process  of  transmigration  through  which  it  had  passed  und  what  its 
present  musslon  was  on  earth...  He  was  able  to  tell  man  their  past  as  well  as 

predict  their  future  and  to  prescribe  for  him  the  rules  of  conduct  caculated  t- 

9) 
make  amends  for  their  shortvomings  in  a  previous  existence. 

Ausser  der  regulären  Wiederverkörperung  werden  auch  ungewöhnliche  Fälle 
der  "Seelenschwängerung"  (Ibburj  angenommen.  Sie  tritt  dann  ein,  wenn  entweder 
einer  auf  Erden  wandernden  Seele  zu  ihrer  Stützung  die  auf  höherer  Stufe  befind- 
liche Seele  eines  Verstorbenen  zugesellt  wird  oder  wenn  diese  zur  eigenen  Voll- 
endung noch  der  Mitarbeit  am  Lebenswerke  eines  verkörperten  Menschen  bedarf. 

Die  Lurjanische  Lehre  spricht  auch  von  "Seelenvmrzeln"  (Shoroshim)  und 

Seelenfunken  (Nizozot).  Erstere  sind  vielen  Seelen  gemeinsam,  so  vor  allem  die 

Saale  Israels,  aber  auch  i   z.B.  die  Seele  Kains,  während  in  Adam  die  Seelen    \ 

aller  Menschn  vereinigt  waren.  Seelenfunken,  die  von  der  Seele  eines  Menschen 

absplittern,  können  nicht  bloss  in  Menschen,  sondern  auch  in  andere  Wesen  der 

belebten  und  unbelebten  Natur  eintreten,  üeberhaupt  erscheint  die  ganze  Natur 

von  geistigen  Wesen  bevölkert.  "He  saw  spirits  everywhere  and  heard  their  whisperi 

in  the  rushing  of  the  water,  in  the  movement  of  the  trees  and  grass,  in  the  song 

10) 
or  the  twittering  of  the  birds,  even  in  the  flickering  of  the  flames. 
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anderen  Soharstellen.^z.B.  II.  SSaj  entnommen,  an  welche  die  Li^r janische  Lehre 
■unmittelbar  anknüpft. 

Einen  bedeutenden  Raum  in  der  Lur janischen  Seelenlehre  nimmt  die  Lehre 
vom  "Gilgul",  der  Wiederkehr  der  Seelen  ein,  die  nicht  nur  theoretisch,  sondern 
auch  praktisch  gehandhabt  wird.  Der  Meister  kennt  die  Seelen,  denen  er  begeg- 
net in  bezug  auf  die  Stadien  ihrer  Wanderschaft.  "Looking  at  the  forehead  of  a 
man  he  could  tell  at  a  glance  from  what  particular  source  his  soul  was  derived 
and  the  process  of  transmigration  through  which  it  had  passed  und  what  its 
present  mussion  was  on  earth...  He  was  able  to  tell  man  their  past  as  well  as 
predict  their  future  and  to  prescribe  for  him  the  rules  of  conduct  caculated  P 
make  amends  for  their  shortvomings  in  a  previous  existence. 

Ausser  der  regulären  Wiederverkörperung  werden  auch  ungewöhnliche  Fälle 
der  "Seelenschwängerung"  (IbburI  angenommen.  Sie  tritt  dann  ein,  wenn  entweder 
einer  auf  Erden  wandernden  Seele  zu  ihrer  Stützung  die  auf  höherer  Stufe  befind- 
liche Seele  eines  Verstorbenen  zugesellt  wird  oder  wenn  diese  zur  eigenen  Voll- 
endung noch  der  Mitarbeit  am  Lebenswerke  eines  verkörperten  Menschen  bedarf. 
Die  Lurjanisohe  Lehre  spricht  auch  von  "Seelenwurzeln"  (Shoroshim)  und 
Seelenfunken  (Nizozot).  Erstere  sind  vielen  Seelen  gemeinsam,  so  vor  allem  die, 
Seele  Israels,  aber  auch  i^  z.B.  die  Seele  Kains,  während  in  Adam  die  Seelen   | 
aller  Menschn  vereinigt  waren.  Seelenfunken,  die  von  der  Seele  eines  Menschen 
absplittern,  können  nicht  bloss  in  Menschen,  sondern  auch  in  andere  Wesen  der 
belebten  und  unbelebten  Natur  eintreten.  TTeberhaupt  erscheint  die  ganze  Natur 
von  geistigen  Wesen  bevölkert.  "He  saw  spirits  everywhere  and  heard  their  whisperj 
in  the  rushing  of  the  water,  in  the  movement  of  the  trees  and  grass,  in^the  song 
or  the  twittering  of  the  birds,  even  in  the  flickering  of  the  flejnes. 
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In  verwandten  Gedankengängen  hat  auch  die  abergläubische  Vorstellung 
vom  "Dibbuk":  einer  Art  Besessenheit  durch  die  Seele  eines  Verstorbenen  oder 
durch  ein  dämonisches  Wesen  ihren  Ursprung,  wie  ja  schon  joaxAc  der  Glaube  an 
die  Beseelung  der  Natur  auch  dem  an  dämonische  Wesen  den  Weg  geebnet  hat. 

Vor  allem  ist  aber  die  Lurjanische  t/^stik  zielhaft  gerichtet  auf  die  Ver- 
vollkommnung der  einzelnen  Seelen  und  auf  die  Besserung  der  Welten,  Beides  ver-  i 
einigt  sich  im  Begriffe  des  "Tikkun".  Es  gibt  einen  Tikkunj^  der  Seelen  und 
z.B.  sogar  der  Träume  und  einen  Tlkkur^6  der  Welten,  wie  denn  die  Welt  der 
künftigen  Vollendung  selber  "Olam  ha-Tikkun"  genannt  wird. 

Dem  Zwecke  der  Vollendung  dienen  Askese  und  Kasteiungen  (Siggufim,  ö'^US^ 
Fasten  (Ta'anijot     - '  '  'J-J-'-'i  )  und  Tauchbäder  (Tewilot  ■J^)^'■:i-J'   ),  sowie 
besondere  willenshaf t  gerichtete  Gebete  und  Andachtsübungen  (Kawwanot   /j ' ^  U  )  j 
mit  Konzentration  auf  lautnys tische  Zusammenhänge  verbunden,  die^,  wenn  sie  die 
Einung  mit  dem  Gottesnamen  zum  Inhalte  haben  "Einungen  (Jichudim   St'tjt  )  ge- 
nannt werden.  Aus  solchen  Gebeten  und  Meditationen  ist  eine  eigene  Liturgie 
hervorgegangen,  der  z.B.  das  Mitternachtsgebet  (Tikkun  Chazot  •A '-5^""  J|'>A  ) 
angehört,  welches  u.a.  Trauorgebete  um  Zion  und  Soharlektionen  einschliesst.  Das 
"Gebetbuch  Isak  Lurias"  vrurde  dann  später  von  den  Chassidim  rezipiert. 

So  herrschten  überhaupt  im  Kroioe  um  Isaak  Duria  bestimmte  Bräuche  und 
Lebensgewohnheiten  ,,  . 

''^Die  Angehörigen  gewisser  Kreise  legten  zum  Beispiel  an  jedem  Sabbateingang 
ein  öffentliches  Sünderibekenntnis  vor  einander  ab.  Dem  regelmässigen  Morgen- 
gebet ging  eine  andachtsvolle  Verbindung  mit  der  Seele  von  ganz  Israel  voraus. 

Am  Vortage  des  Sabbats  pflegte  Isak  Lurja  mit  seinen  Schülern  zu  den  in 
der  Umgebung  von  Safed  und  Tiberias  befindlichen  Gräbern  der  grossen  talmudisohen 
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Me ister  zu  wandern,   um  sich  mit  deren  Seelen  zu  verbinden,    so 

zum  Gralse   des  Shim'on  ben  yohai  in  Meron  .  Am  Sabbat   trug  er 

ein  weisses  Gewand  und  beging  besonders  festlich  die  drei  Sabbat- 

mahlzeiten,    denen  seine   Sabbathymnen  gewidmet  waren        .   Indem 

der  Sabbat  selbst  hier  als  Braut  eingeführt  wird,    erinnern  diese 

Hymnen  an  das  populäre   Sabbatlied  »   lecha  Dodi«,    das  gleichfalls 

in  Safed  seinen  Ursprung  hat  und  von  Salomo  Alkabez  verfasst  wurd 

Ueberhaupt  inspirierte   die  AtmosphSpre  von  Safea,ein«n  ganzen 

13) 
Kreis  von  Dichtem  ,    darunter     Israel       von     Mager 

(1555  -  1628),    dessen  reÜKiÖBe  Dichtungen  einen  fast  erotischen 
Charakter   tragen. 

Im  letzten  Ende   sollten  aber  alle  diese  Tenaenzen     einem 
Ziele  dienen:    "das  Kommdn  des  Messias  zu  beschleunigen.  Und 

charakteristisch  ist   die   Legende,    wie   einst   am  Vorabend  des 

Sabbats  der  Meister  die  verblüfften  Jünger  fragt,    ob   sie   den 

Sabbat  mit  ilim  in  Jerusalem  feiern  wollten  und  wie   ihre  zögernde 

und  zweifelnde  Haltung  die   Schuld  trfgt,    dass  sie   den  messiani- 

14) 
sehen  Sabbat  noch  nicht  feiern  können 

Die  persönliche  Wirksamkeit  Isak  Luria's,    der  auf  manche 

Zeitgenossen  den  Eindruck  eines  alten  Propheten  machte,   konzentrie^ 

sich  in   seinem  engeren  Jttngerkreise.  Er  bekam   selbst  in   der  Mit- 

und  Hachwwlt  den  Namen:  der  "LBwe"  oder  der  »heilige  LBwe» 

15),   idthxanäxxKXKaLx 
(         i/'T  b  T"     "'S     Ari  ha-kodesh)  während  seine 

JÄnger  die   «Löwenoungen»    (    T^iS^  m;j  Gure  ha-Arjeh)   geheissen 

werden. 


» v^ 


Unter  dem  Einflüsse   der  neuen  Lehren  erstanden  in  Safed 
asketische  Gemeinschaften  wie   die   schon  genannten  «Chaberiin«   sowie 
die  «Friedenshtttte*    (ül'^-'yi  Sukkat  Shalom)   fftr  welche     E   1  i  e   - 
ser       Askari     ein"Buch  der  Frommen",   wörtlich:    der 
•Behenden*    (  JI'V'»'^  '^i'i     Sefer  Haredim)  geschrieben  hat.  Ein  Ähn- 
liches Werk  "Anfang  der  Weisheit"    (?jD)f5  ^V>'t   Reshit  Choohma)   von 
Elia       de       Vidas     wurde   sp&ter  von  den  Chassidim  rezi- 
piert. 

Chajim     hen     Joseph     Vital        Calahres 
(1542  -  lesOy)       erg&nzt  das  Lebenswerk  seines  Meisters  in  mehr- 
facher Weise.  Er  ist  mehr  Vision&r,   Wundert&ter  und  mit  okkultem 
Wissen  vertraut.  Nach  dem  Tode   Isak  Luria's  erblickt  er  seine 
Lebensaufgabe  darin,    dessen  lehren  schriftlich  niederzulegen , 
halt  aber  seine  Niederschriften  geheim,   bis  sie  w&hrend  einer 
Krankheit  durch  Verrat  an  die  Aussenwelt  gelangen.  Er  zog   sich 
sp&ter  wieder  nach  Damaskus  zurück,   wo  er  starb.  Vor  seinem  Tode 
bezeichnet  er  noch  seine  Schrift^  als  die  einzige   legitime 
Wiedergabe   der  Lehren   seines  Meisters. 

Sein  Werk  ist  in  verschiedenen  Varianten  unter  dem  Titel 
"Ez  Chajim"    (    ^"t-/  yjj    Baum  des  Lebens)   erhalten,   mit  dem  Unter- 
titel:  Acht  Pforten,   worin  auch  die   Seelenwanderungslehre  in 
einem  besonderen  Kapitel  behandelt  wird.  Ein  anderes  Buch 
Chajim  Vital's:*Sha'are  Kedusha"/,^(^7-s,  ^-iim/-  _  Pforten  der  Heilig- 
keit)   ist  eine  Art  Anweisung   zu  höherer  Entwicklung. 
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Weitere  Persönlichkeiten,    die   dem  Lurianisohen  Kreise   in 
17) 
Safed  mehr  oder  iweniger  nahestanden,    sind  u.a.   Jakob 

Be  ralo,    Joseph     Xrani,      Joseph     Ashkenasi, 
Abraham     hen     Elieser     ha     Levi,    der  missiona- 
risch für  die  neuen  lehren  wirkte,     Mose       Galant  i, 

Joseph     Chagis     und  der  greise     D  a  v  id     ihn     Sim  ra,| 

18) 
der  in  Kairo     Isak     Luria's  I«hrer  gewesen  war.  Zu   seinen  be- 

deutendsten Schillern  gehren  Joseph     ihn     T  a  h  u  C    und 
IsraelSaruk. 

Vom  Zentrum  in  Pal&stina  wurden  die   erneuerten  kahhalisti- 

sohen  Lehren  durch  mehrere  Persönlichkeiten  wieder  nach  Europa 

19) 
verpflanzt.       Es  sind  dies  vor  allem  der  Maranne     Jakob 

ben     Chajim       Zemach,    der  1619  aus   Spanien  nach  Pal&stina 

kam  und  die   Schriften^  Chajim  Vitals  sammelte,   Meir  Pojppere  aus 

Prag,    der  diese   Schriften  ordnete  und  redigierte,   und  ITathan 

20) 
S  p  i  r  a  -  A  shk  e  n  a  s  i  aus  Krakau,    der  die  Gehe  terkl&rungei 

und  Kawwanot   sammelte  und  herausgab.   Israel     S  a  r  u  k  verbreitete 

21) 
die  Kabbala  in  Holland,   left^chem  Asarja  di  Fano        ,    Schüler  des 

Mose  Cordovero   in  Italien,    das  immer  ein  Durchgangsland  der  jfldi- 

schen  Joystik  bildete.   In  Deutschland  werden  Prag  und  Frankfurt  am 

Main  ihre  Zentren,   w&hrend  ihre  Verbreitung  in  Polen  durch 

Hathan  Spirq.  und     J  e   s  a  i  a     ha-  Levi     Horowitz  dieses 

Land  schliesslich  zur  Hauptpflege st&tte  der  Kabbala  machte. 


Unniitteltar  an  Jizchak  liiria  und  mittelTDar  an  die   Ältere 

Kabtala  und  Religions^ilosolliie  knüpft,   unter  Heranziehung  der 

platonischen  Philosophie,   Abraham     Hereira         .ein 

aus  Spanien  geMrtiger  Marrane.   mit  seinem  ursprünglich  6panisch^_^ 

geschriebenen  und  dann  ins  HeTDr&äsche    (und   auch  ins  Lateinische) 

übersetzten  Buche,  »Sha'ar  ha-Shanajim«    (3')7i^,>   ^(/'.»Die  Pforte 

des  Himnels'').  Es  Gehandelt  vor  ellem  das  Problem  der  UrschBpfung 

aus  der  »ersten  Ursache»,   wohei  die   «luft"   des  Ersterschaffenen 

■bereits  dae  Wesen  des  Urmenschen  tildet.  Erst  einer  zweiten 

Stufe  gehSren  die   Sefiroth  an.     Zentral  ist  wie  hei  Cordovero 

der  Gegensatz  zwischen  der  geistig  ursprünglichen  Einheit  und 

der  empirisch  gegehenen  Vielheit. 

Zu  den  Kahhalisten  Italiens  gehören  noch  Mose     Zaouio 

24) 
und  spÄter  Immanuel     Chai       Riochi  ,    der  in 

seinem  Buche   »Mischnat  Chassidim   (      3-t-6^  JijU'Vi,  «Die  Misohna 
der  Fromnien")   das  Lehrgebäude  der  KahTsala  in  symbolischer 
Analogie  zur  Mischna  aufbaut.   So  entsprechen  von  den  sechs 
•Ordnungen»  der  Mischna  der  Ordnung   »Samen»    (Sera'iiji  d.i.   Land- 
wirtschaft) Kosmogonie  und  Metaphysik,    der  Ordnung  «Feste»   die 
Kawanot,   der  Ordnung  "Frauen«    (gesetze   des  weiblichen  Lebens) 
die  Lehren  über  die   Seele,    dem  Rechtswesen  die  über  Dg;Donen 
und  «Kelifot»,    der  Ordnung  Kodoschim   (Opfer  und  Weihungen). 
Lehren  über  Azilut,    aer  urtuiuäg,   ioliaro  1/   (Reinigungen)    Lehren 
U.15er  die  drei  weiteren  Eaanqtionsstufen, 
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In  anderer  W«sise   systeniisiert  Jesaia     ha-Levi 
Horowitz     dad  ganze  Getlet  des  religiösen  Judentums 
unter  kat^ialistisohen  Aspekten,    aber  in   so  volksttalicher  Weise, 
dass  sein  Werk:    Shenej   Luchot  ha-Berlt  ^^"»^     '-^y  "Die   zwei 
Bundestafeln"),   nach  dem  er  seihst  mit  Akrostichon   seines  Namens 
•der  heilige   Scheloh»  henannt  wurde,    zum  meistgelesenen  religiBsen 
Volkshuoh  geworden  ist        ,  ^. 

sein  Feffe    Sheftel       Horowitz  hingegen 

behandelt  in  seinem  Bucne   "   Shefa  Tal«    (      /i^^^;^  »IT  ie  der  ström  des 
Taus»,   ein  dem  Hamen  des  Autors  nachgebildeter  Titel)    in  echter 
Nachfolge  der  Mteren  Kabbalisten  das  Problem  des  Zimzum  und  cU^ 
Azilut  -  wobei  er  das  Verhältnis  der  ersten  Ursache   zur  ersten 
Wirkung  mit  den  Namen  «Vater»  und  "Sohn"  bezeichnet   -   sowie   die 
Sefirot,   welche  gleichfalls  in  der  möglichst  engen  Beziehung 
v^  Ursache  und  Folge   auseinander  entsprängen. 

zu  den  hervorragendsten  Kabbalisten  Polens  gehören  nächst  den 
schon  genannten  Mathatia  ben     Salomo     Belakrut 
der  Kommentare   zu  Werken  älterer  Kabbalisten   schrieb  und 
S  i  m  s  0  n     von     ostropolle. 

In  vielen  kabbalistischen  Schriften  dieser  Epoche  herrscht 
noch  mehr   als  frtther  die   Tendenz  vor,    den  ganzen  Bau  des  Jttdisch- 
religiösea  Lebens  kabbalistisch  zu  fundieren.   Andere    Schriften 
bieten  immer  mehr  den  Eindruck,    dass  die  kabbalistische  Tradition 
hier  nicht  mehr  wie  etwa  im  Sohar  fttr  ein  neues  Erleben  bestimmt 


ist,    sondern  nur  mehr  deii  Gegenstand  abgibt  fttr  individuelle, 
teilweise  philosophische  Erörterung  oder  fftr  schwärmerische  Be- 
geisterung. Dies  gilt  auch  noch  ^^eine   der  spätesten  und  sym- 
pathischesten Gestalten  der  neueren  kahbalis tischen  Literatur: 

28) 
für     Mose        Chajim        luzzatto  .  Gehören  17o7 

in  Padua,    sammelt  erjif,    kaum   zwanzig  Jahre   alt,    einen  Kreis  jun- 
ger Menschen   (darunter  Hörer  der  Paduaner  Universität) um   sich, 
um  ihnen  die  zum  Teil  messianischen  Offenharungen  mitzuteilen, 
,    die  er  von  einem  himmlischen  "Maggid"   erhalten  hahen  will, 
der  auch  noch  durch  seinen  Mund   spricht  und  auf   dessen  Diktat  er 
mehrere   Schriften  verfasst.  Ein  Brief,    fler  dem  kahhalistischen 
Rahhiner  von  Altena,     Mose     Chagis     in  die  Hände   fiel, 
erregt  gegen  LuzzaÖfco  einen  Sturm  der  Feindschaft   seitens  der 
deutschen  und  italienischen  Rahhiner.   Stolz  ajit-wortet^  er  in 
einer  seiner  Entgegnungen  an  die  Autoritäten:    I  also  hai/e 
authority,    the   authority  of   the  lord,   hlessed  he  He,    and  of 
his  Shekinah  and  all   the  members  of   the  Heavenly  Academy." 
Aber  in  dem  heftigen  Kampfe  niolg.  Luzzato,    der  nur  von   seinem 
Lehrer     Jesaia     B  a  s   s  a  n  o     geschätzt  ymrde,    SchrittxSJbcr 
für  Schritt  zurflck,   his  am  Ende   der  Bann  fther  seine   sämtlichen 
Schriften  ausgesprochen  wurde  und  er  sich  verpflichten  musste, 
nichts  mehr  ohne  die  Genehmigung  des  itenetianer  Rabhinats  zu 
verBffentlichen.  Allen  Aspirationen  auf  dem  Gebiete   der  Kabbala 
entsagend,   wandert  Luzzato  dann  mit  seiner  FamiliAnach  Amsterdam 
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und  endlich  nach  Safed  in  Palästina  und  wurde  sHt^fefehT' i«r^^«h£e' 
im  Jahre   1747  in  Akko  gleich  seinem  Meister  Isak  lurja, von  einer 
Seuche  hingerafft. 

Die  -wichtigsten  kahbalisti sehen  Schriften  Mose  Chajim 
luzzalfes   sind:   Choker  u-Kek^u'bs.lC  '^3-'^|i'5>     yin     d.i.   »For- 

scher und  Kathalist").  ein  Dialog  zwischen  einem  Freidenker  und 
einem  Kahhalaforscher,   gedacht  als  Streitschrift  gegen  den  Kahbal^ 
gegner  Leo  de  Modena;    ferner  eine  Einleitung  in  die  Kahhala»-  des 
Titels:  "<138Eingange  der  Weisheit«    (        ''^  ^'^ 'A^is '>^^i) . .  Ausserdem 
■war  seiner  jugendlichen  SohwÄrmerei  ein  "zweiter  Sohar"  entsprun- 
gen. Aus  einem  grossen  Schatze  hehr&ischen  und  weltlichen 
■Wissens  schöpfend,   verfasste  er  noch  eine  Ethik  des  Titels 
"Kessilat  Jesharim"    (  l/''^\^'     Js^^ri.  Bahn  der  Gerechten),    eine 

Rhetorik  und  eine  Logik  sowie  mehrere  hehrRische  Drajnen  und 
zahlreiche  kleinere  Dichtungen  (besonders  zu  festlichen  Gelegen- 
heiten),   deren  Haacä  neuartiger  Wort-  und  Gedajikenstil  de^Epi- 
gonen  der  Kahhala  auch  vielfach  als  Vater  oder  ersten  Vorl&ufer 
der  neuhehr^'ai sehen  Dichtung  erscheinen  liessen.X  Acrcfe-vin  Pal&stinq 
gab  es  nach  der  Blütezeit  von  Safed~^deutende  Kabbalisten.   Zu 
ihnen  gehört  Abraham     A  s  u  1  a  i,  Verfasser  eines  Werkes 
"Chessea  le   Abraiiaiii(4>">i!'^  T^f»  licue   a^*  ü^icJicuü),    ua,s   c±    statt   in 
Kaiptel  in  "Quellen"  und  "Bäche"  einteilte,   worin  viel  über 
Seelenwanderung  gesprochen  wird.  Noch  bedeutender  ist  der  schon 
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fast  in  die  Epoche   des  Chassidismus  reichende  Chajini  hen 

34) 
Mosa   ihn     Attar         ,    dessen  PentateucWiomrnentar  "or  ha- 

a  ■'"  ^     ">"*■ 
Chajim"    (  r-m-  licht  des  lehens)   namentlich  von  den 

Chassidim  sehr  gesch&tzt  wurde. 

Zu  den  spateren  Eahhalisten     liTltaliens  gehört  noch 

Joseph  hen  Immanuel     Ergae     in  LiTomo 

(geh.   1685,   gest.   1730).  Br  verfasste  gleichfalls  einen  Dialog 

zwischen  einem  Philosophen  und  einem  Kahhalisten,    des  Titels: 

•Shomer  Bmunim«    (      ^'J'^'^'  ^o/t^   ^^^^^  ^^^  Glauhens)    sowie  eine 

Efinleitung  in  die  Kahhala. 

Als  Spätling  der  KTahhala  in  Deutschland  ist  schliesslich 
noch  der  ITanifurter,    später  Boskowitzer  Rahhiner  Nathan 
Adler   (1741  -  18oo)   zu  nennen,   der  unter  den  zahlreichen 
Sdhftlein  seiner  Jeschiwa  Lehren  der  lurianiechen  Mystik  ver- 
treitete  und  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Cftassidismus  ekstatische 
Andachten  pflegte.  Er  vmrde  von  den  ährigen  Rahhinern  ver- 
folgt,  mag  aher  zwischen  kahhalistischem  und  mjhc  neuorthodoxem 
Judentum  ein  Bindeglied  gehildet  hahen, 


In  einrm  weiteren  Sinne  als  dem  der  Kahbala  sind  der  jftdi- 
schen  Mystik  noch  andere  Persönlichkeiten  und  Werke  jaoot*  zuzu- 
zählen,   so   in  einem  gewissen   Sinne   auch  der  /  hertthmte 
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3l)   ixxxsLXSsn. 
Manasse       ten       Israel  .der  einen  grossen 

ieil   seines  lecens  iflr  die  EraiBglichung  der  RttoKKenr  der  Juden 

nach  England  eingesetzt  hat,   von  der  roessianistisohen  Vor- 

Zerstreuuung 
stelJLung  getrieben,    dass  erst  der  Sxxie^üsasascm  leraele  «tier 

die  ganze  Erde   ihre   Sammlung  folgen  vrerde.   In  seinem  Buche 
•Nischmat  Chajim"    (      ■i?""  ■^'^i^S     Seele  des  ietene)   hat  er  auf 
Grundlage   der  ganzen  jttdischen  Literatur  und  auch  der  Kabhala 
sowie  unter  Benützung  platonischen  Lehrguts,   matiohmal  ziem- 
lich wahllos,   Me.terial  zusammengetragen,   um  das  göttliche 
Wesen  der  menschlichen  Seele  und  ihre  Unfetertliohkeit  zu  be- 
gründen. 

Auch  der  durch  die  Golemlegende  berühmte,    als  Schrift- 
steller noch  wenig  erforschte  Prager  Gelehrte     J   e  n  u  d  a 

32) 
L8we     ben     Bezalel  (der  "hohe  Rabbi  low"), 

vielleicht  den  alchymis tischen  Kreisen  des  damaligen  Prag  nahe- 
stehend,  kann,    obwohl  kein  Kabbaiist,   hierher  gezahlt  werden. 


TJUttd  schliesslich  zeigt  auch  die  Philosophie     Sp  ino  z  a's 
Beziehungen  zur  jttuiscxien  iiystik,    auf  welche  noch  im  letzten 
Kapitel  kurz  einzugehen  sein  wii'd. 


Die  Gesamtdarstellung  der  jttdischen  Mystik  -  tis  zu  ihrer 
Erneuerung   im  GhassidiBmue  -  w&re  unvollsfeMidig,   wenn  sie  nicht 
am  Schlüsse  ergSnzt  wttrde   durch  einen  Blick  auf  gewisse   funda- 
mentale Gehiete,    in  denen  das  mystische  Element  wie  flherhaupt 
in  das  menschliche  leton,    so  auch  in  das  geistige  und  lasikatitex 
voli^stümlicje  lehen  des  Judentums  tief  eingreift. 

Das  erste  betrifft  die  Präge  nach  der     Fortdauer 
der     menschlichen     Seele.  Die  Ueberzeugung  von 
dem  gBttlichen  Ursprung  und  Ziel  der  menschlichen  Seele,    teil- 
weise  auch  von  ihrer  bilfindigen  Gottverbundenheit,   bildet  eine 
der  saulen  der  Jttdischen  Religiosit&t  ttberhaupt  und  so  auch 
ein  Hauptunema  der  jttdischen  Religionsphilosophie.  Dazu  kommt 
in  immer  gesteigertem  Hasse   die  Ueberzeugung  von  der  Fortdauer 
der  Seele  nach  dem  Tode.  Eine   spezielle  Anschauung,    welche  vom 
Gaon  Saadia  als  Lehre   zuerst  erwähnt,    in  der  Kabbala  näher 
ausgestaltetjay  wurde  und  dann  im  Chassidismus  allgemein  gewor- 
den ist,    ist  die  von  der  Wiederkehr  oder  Reinkarnation,   Sie   wird 
durch  konkrete  Angaben  Aber  die  Verkörperungen  einzelner  bib- 
lischer und  nachbiDlischer  Persönlichkeiten  gesttttzt. 

Zentral  in  Hinsicht  auf  das  Zukunf ts-  und  Endschicksal 
des  jttdischen  Volkes  und  der  Welt  Oberhaupt  ist  das 

He    Bsiaeproblem.  Der  Messias  ist  einerseits  ein 
ewiges  Wesen,    das   sogar  der  Schöpfung  vorhergeht   (s.p.        ) 


/  -Die  Gesamtdarstellung  der  jüdischen  Mystik  -  bis  zu  ihrer 
Erneuerung  im  Chassidismus  -  wBire  unTollsfeg^dig,   wenn   sie  nicht 
am  Schlüsse   erg&nzt  wttrde   durch  einen  Bliok  auf  gewisse   funda- 
mentale Gebiete,    in  denen  das  mystische  Element  wie  «terhaupt 
in  das  menschliche  Leben,    so  auch  in  das  geistige  und  msikatJbt:; 
volkstümlioje  leben  des  Judentums  tief  eingreift. 

Das  erste  betrifft  die  Präge  nach  der     Fortdauer 
der     menschlichen     Seele.  Die  Ueberzeugung  von 
dem  göttlichen  Ursprung  und  Ziel  der  menschlichen  Seele,    teiJ^ 
weise  auch  von  ihrer  ^ständigen  Gottvertundenheit,   bildet  eine 
der  saulen  der  jüdischen  Religiosität  überhaupt  und  so  auch 
ein  Haupiuhema  der  jüdischen  Religionspniiosophie ,  Dazu  kommt 
in  immer  gesteigertem  Kasse   die  Ueterzeugung  von  der  Fortdauer 
der  Seele  nach  dem  Tode.  Eine   spezielle  Anschauung,    welche  vom 
Gaon  Saadia  als  lehre   zuerst  erwähnt,    in  der  Kahbala  näher 
ausgestaltet)//  wurde  und  dann  im  Chassidismus  allgemein  gewor- 
den ist,    ist  die  von  der  Wiederkehr  oder  Reinkarnation,   Sie   wird 
durch  konkrete  Angahen  über  die  Verkörperungen  einzelner  bib- 
lischer und  nachbiblischer  Persönlichkeiten  gestützt. 

Zentral  in  Hinsicht  auf  das  Zukunfts-  und  Endschicksal 
des  jüdischen  Volkes  und  der  Welt  überhaupt  ist  das 

Me   Esiasprohlem.  Der  Messias  ist  einerseits  ein 
ewiges  Wesen,    das   sogar  der  Schöpfung  vorhergeht   (s.p.        ) 
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andrerseits   soll  er  siwh  erst  am  Ende  der  Zeiten  offenTDaren. 
Im  Volke  freilich  erscheinen  die  kosmisch-religiBsen  Vorstellun 
gen,    die   auch  mit  dem  Begriffe   der  Schechina  verknApft  sind, 
h&ufig  ahgelSst  ciurcn  üie  nationale  Hoffnung  der  Erlösung  aus 
einem  Dauerzusiana  aer  Verbannung  und  Verfolgung.   Instesondere 
Zeiten   schwerer  Entt"auschungen  \m&  Bedrückungen   sind  oft  he- 
gleitet  Tom  Auftreten  der  sogenannten  falschen  Messiasse,    fflr 
welche  ca.  80  Jahre  nach  der  Zerstörung   des  zweiten  Reiches 


34) 
das  Auftreten  Barkoohta's  das  erste  klassische  Beispiel  Kildet 

Auch  hefassteu   sich  iumiei   v«ieaör  luancne  ernste  i^oiscüer,    wie 

3ü) 
2,B.   tter   Deitlhiui,e      Isak       Aßravanel         lait  Ba^ftziiiac 

Berechnungen  der  Erlflsungszeit  auf  Grund  der  Prophezeiungen 
Daniels  ofler  anderer  Bihe Istellen,    auf  Grund  historischer  Ver- 
gleiche ÄTjer  die  Dauer  der  Exile   sowie   auf  Grund  kahbalisti- 
scher  oder  astrologischer  Methoden. 

Am  weittragendsten  und  Terh&ignisvollsten  unter  den 
messiani sehen  Bewegungen  waren  die   des  Sattatai     Z  e  w  i  und 
des     Jakola       Prank     im  17.  und  18.  Jahrhundert.    Sie 
waren  in  aer  Volks stimiiiung  vorhereitet  durch  die  Terst&xlcte 
messianis tische  Richtung,    aie  aus  der  lurianischen  Ka^ohala 
in  dieselbe  eingedrungen  war:    seihst   Spieglung  einer  verhorge- 
nen  inneren  Krise,    einer  Spannung  der  Zeiten,    die  einer  tiefen 

Wandlung  des  Judentums  seiher  parallel  ging.  Erhöht  v/urde   diese 

37) 
Spannung,   die  wahrscheinlich  in  Polen  am  st&rksten  war 
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durch  nessianisohe  Berechnungen,   -welche   das  Jahr  1648  zum 
entscheidenden  Jahre  machten-,    das  aber  statt  der  Erlösung  die 
Verfolgungen  des  Kosakenhetmans  Bogdan     Chmielni   c^  3c  y 
brachte.   In  der  sabbatiani sehen  Bewegung  iteBh  Jedoch  wurde 
massloser  Druck  abgelöst  von  ekstatischer  Entladung,   gemischt 
E,us  blindem  Enthusiasmus,   blinder  Mhrerglftabigkeit  und  dem 
blinden  Erlebnis  einer  bis  dahin  durch  das   strenge  Gesetz  nieder- 
gehaltenen Freiheit.  Dass  gerade  Kabbalisten  vielfach  die  neue 
Bewegung  förderten  und  sabbatianische  Persönlichkeiten  wie 
ITathan     aus     Gaza,   Nehemia     Chijun     und 
Jakob     Cardoso  geradezu  eine  neue  Eabbala  des  Sabbatia- 
nismuB  begrflndeten,    ist  nicht  weiter  zu  verwundern,    ebensowenig, 
dass  die  beiden  ekstatischen  Bewegungen,    welche   in  ihrer  Art 
•d^s  Gesitz  auflipben»vielf ach  in  andere  Religionen:    denislam 
und  das  Christentum  mändeten. 

Ein  drittes  Element,    das  auf  verborgenen  Wegen   tief  in  den 
Volksglauben  eindrang,    ist  das     magische.  Ein  dumpfer 
TSUnderglaube   lebte   sich  aus  in  Wunderheilungen  physischer  und 
seelischer  Art   (z.B.  ^uch  Geisteraustreibungen),    in  beson- 
deren halb  religiösen,   halb  magischen  Anpreisungen  (Segullot) 
fftr  verschiedenen  leb«nsanl8,Ese,    in  der  Hochhaltung   sympathe  tisher  | 
Heilmittel   (Refuot)  und  Amulett«  (Kemi'ot),    gewig  in  maglsoh 
gef&rbten  Riten  und  Gebeten,    die   sich  teilweise  yea  den  Eawanot 
der  lurianischen  Eabbala  herleiten  (z.B.   am  Neujahrsfeste  beim 
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SciiofarTDlasen,   136110  Priestersegen) .  Da  -war  es  z.B.   der  Gebraush, 

das  regulär  vorgeschriebene  Gebet  von  längeren  leise  gelesenen 

(ursprüvtnglioh.  wohl  meditierten)   Gebetstäcken  begleiten  zu 

lassen. 

Auf  die   sichtbare  historische  Bühne   trat  der  Kampf  um  die 

in  wunderheilungen   sich  auslebenae  prsuiiische  Kabbala,   verbunaen 

mit  Verdächtigungen  des  SabbatianismuB  in  deaLlaugwiexifeeu  Sireit 

zwischen  den  beiaen  grossen  Altonaer  Rabbinern     Jonathan 

iy) 
Eibeiitochäii.     uua     Ja^ob       Emaen  , 
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■'"  J  0   e  e  p  h    K  B  r  0,   gel3.   1488  in  Spanien,   von  wo  er  in 
Alter  von  vier  Jahren  mit  seinem  Vater  auewenderte,    leiste   epfiter 
Ble  Leiter  einer  Jesohiwa  (TalmudEClaule)   in  Adrionopel,    v/o  er 
in  dreiBßigjRhriger  Arbeit  sein  groeeee  Ritualirerk  »Bet  Joeeef« 
verfasete,    aus  dem  dann  der  kflrzere   «Shulchan  Aruch»  hervorging. 
Auf  die  Weisung   eeineB  himmlischen  Mentors  v;anderte  er  153§  ^naci 
Safed,    w  er  mehrere  hundert  Schttler  gehatt  hpten  soll  und  erst 
1575   (später  als  leak  luria)    starb.   Sein  Buch  Maggid  Meeheri^ 
ist  erst  nach  seinem  Tode  erEChienen. 

Mose     Alehaich     gilt  als  der  bedeutendste  Homilfl 
des  16.  Jahrhunderts.  Er  schrieb  unter  anderem  einen  allegoriS 
mystischen  Bibelkommentar,    wurde   aber  von  Isak  luria  nicht  in 
seinen  Schttlerkreis  aufgenommen. 

3) 

Mose     Cordovero    (abgekttrzt:   Remak)    lebte 

1522  -  1570   in  Safed.  Von  den  zahlreichen  Werken,    die  er  vej 

faest  haben   soll,   enth8.lt  "Or  neeraw"   (^JJ'J    W-das  gemig 

Licht)   eine  Einleitung  zum  kabbalietiechen  Studium.  Er^ 

bald  nach  der  Anlamf t  Isak  Lurias,    der  bei   seinem  Begn 

FeuersRulen  aber  dem  Sarge  erblickte. 


/ 


